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Der Mann kam aus dem Zwielicht, während noch der letzte Tagesschimmer am westlichen Horizont zu sehen war. Am Rand des Patios blieb er stehen.

Sind Sie das, Mr. Adams? rief er fragend.

Der Gartensessel knarrte, als Christopher Adams, durch die Stimme aufgeschreckt, herumfuhr. Dann fiel es ihm wieder ein: Ja richtig, Jonathon hatte ihm erzählt, vor wenigen Tagen sei ein neuer Nachbar in das Haus am anderen Ende der Grünfläche eingezogen.

Nur herein! sagte Adams. Nett, daß Sie vorbeikommen.

Dabei freute er sich gar nicht über den Besuch.

Mit halber Aufmerksamkeit registrierte er, daß der Fremde näher gekommen war und sich in einem Sessel niederließ, während sich die andere Hälfte seiner Gedanken schon wieder mit dem Geheimnis der verkohlten Leichen an einem Flußufer von Aldebaran XII und der an einem Baum zerschmetterten Maschine beschäftigten.

Drei Menschen waren dort umgekommen, drei Menschen und zwei Androiden, und Androiden waren beinahe auch Menschen. Menschen aber durften höchstens durch die Gewalttat eines anderen Menschen getötet werden, und auch dann nur entweder auf dem Felde der Ehre unter Einhaltung aller Formalitäten des Duell-Kodex oder in der weniger glanzvollen Form einer Blutrache oder Hinrichtung.

Denn menschliches Leben war sakrosankt. Mußte es sein, sonst gäbe es kein menschliches Leben mehr. Der Mensch war hoffnungslos in der Minderzahl.

Gewalttat oder Unfall?

Ein Unfall war praktisch ausgeschlossen.

Die nahezu hundertprozentige Perfektion der Maschinen hatte die Zahl der Unfälle auf beinahe Null reduziert.

Nie würde eine Maschine an einem Baum landen. An einer unbekannten, weniger auffälligen Gefahr mochte sie scheitern, an einem Baum jedoch niemals!

Also mußte es eine Gewalttat sein.

Aber keine Gewalttat von Menschenhand. Ein Mensch hätte kein Geheimnis aus dieser Gewalttat gemacht.

Drei tote Menschen auf einem fünfzig Lichtjahre entfernten Stern wurden zu einem beunruhigenden Problem für einen Mann, der auf der Erde in seinem Patio saß. Denn kein Mensch durfte durch nichtmenschliche Gewalttätigkeit sterben, ohne daß diese Untat furchtbar vergolten wurde. Der Preis für ein Menschenleben war ungeheuerlich, da sonst die menschliche Rasse aussterben und die große, galaktische Bruderschaft der Intelligenzen ins Dunkel zurücksinken mußte.

Schöner Abend, bemerkte der Fremde.

Adams lachte. Der Abend ist immer schön. Unsere Wetterexperten lassen es immer erst später regnen, wenn alles schläft.

In einem Dickicht am Hügelhang sang eine Drossel ihr Abendlied, am Bach begannen die Frösche ihr Konzert.

Dies ist die schönste Stunde des ganzen Tages, sagte Adams. Er schob die Hand in seine Tasche und holte Tabaksbeutel und Pfeife heraus.

Rauchen Sie? wandte er sich an seinen Besucher.

Der jedoch schüttelte den Kopf. Ich habe etwas Geschäftliches mit Ihnen zu besprechen.

Dann kommen Sie morgen früh zu mir. Nach Büroschluß rede ich nicht über Geschäftliches.

Es handelt sich um Asher Sutton, sagte der Fremde leise.

Adams Muskeln spannten sich, seine Finger zitterten so, daß er kaum seine Pfeife stopfen konnte.

Sutton wird zurückkommen, sagte der Fremde.

Adams schüttelte den Kopf. Das glaube ich nicht. Er ist jetzt schon seit zwanzig Jahren fort.

Haben Sie ihn abgeschrieben?

Nein. Sein Name steht immer noch auf der Gehaltsliste, falls Sie das meinen, erwiderte Adams nachdenklich.

Warum? fragte der Mann. Warum streichen Sie ihn nicht?

Stumm drückte Adams den Tabak im Pfeifenkopf fest. Aus Sentimentalität, vermute ich. Und Vertrauen.

In fünf Tagen, sagte der Fremde betont, ist Asher Sutton wieder zurück. Er hielt einen Augenblick inne. Am frühen Morgen, ergänzte er dann.

Das können Sie unmöglich wissen, gab Adams in energischem Ton zurück.

Es ist eine verbürgte Tatsache.

Adams stieß ein verächtliches Schnaufen aus. Es ist doch noch gar nicht passiert.

In meiner Zeit schon.

Adams richtete sich verblüfft auf. In Ihrer Zeit?

Jawohl, antwortete der Fremde ruhig. Sehen Sie, Mr. Adams, ich bin nämlich Ihr Nachfolger.

Na, hören Sie mal, junger Mann …

Ich bin nicht jung, widersprach der Fremde. Ich bin um die Hälfte älter als Sie.

Ich habe keinen Nachfolger, sagte Adams kalt. Von einem Nachfolger ist noch nie die Rede gewesen. Ich kann noch mindestens hundert Jahre arbeiten. Vielleicht sogar länger.

Ganz recht, bestätigte der Fremde. Noch viel länger.

Adams lehnte sich gelassen zurück.

Noch mal von vorn, sagte er. Sie behaupten, mein Amt übernommen zu haben, nachdem ich entweder gestorben oder ausgeschieden bin. Und das bedeutet, daß Sie aus der Zukunft kommen. Ich glaube Ihnen zwar kein Wort, aber nehmen wir einmal an …

Da hat es neulich eine Nachrichtenmeldung gegeben, wurde er von dem Fremden unterbrochen. Ein Mann namens Michaelson erklärte, in die Zukunft gereist zu sein.

Adams stieß ein verächtliches Schnaufen aus. Eine Sekunde! Woher will der Mensch wissen, daß er eine Sekunde in die Zukunft gereist ist? Wie will er das messen? Welchen Unterschied würde es machen?

Gar keinen, gab der Fremde zu. Jedenfalls nicht beim erstenmal. Beim nächstenmal aber wird er fünf Sekunden in die Zukunft reisen. Fünf Sekunden, Mr. Adams! Einen kurzen Atemzug lang. Alles hat einmal angefangen.

Das Zeitreisen?

Der Fremde nickte.

Ich glaube Ihnen nicht, stellte Adams fest.

Das habe ich mir gedacht.

In den letzten fünftausend Jahren haben wir das Weltall erobert und seltsame Dinge entdeckt, Dinge, von denen wir uns nie etwas hätten träumen lassen. Aber nicht das Zeitreisen. Er deutete zu den Sternen hinauf. Im ganzen, unendlich großen Weltraum hat noch niemand das Zeitreisen erfunden.

Aber hier hat es jetzt jemand entdeckt. Vor vierzehn Tagen. Michaelson ist eine Sekunde in die Zukunft gereist. Das ist nicht viel, aber es ist ein Anfang. Und mehr ist gar nicht nötig.

Na schön, lenkte Adams ein, nehmen wir an, daß Sie tatsächlich der Mann sind, der in ungefähr hundert Jahren mein Amt übernimmt. Nehmen wir an, Sie sind in die Vergangenheit gereist. Und weshalb?

Um Ihnen zu sagen, daß Sutton zurückkommt.

Das hätte ich ja gemerkt, wenn er da ist, entgegnete Adams. Warum muß ich es unbedingt jetzt schon erfahren?

Weil Sutton nach seiner Rückkehr umgebracht werden muß, sagte der Fremde.
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Das winzige, verbeulte Schiff sank langsam, wie eine schwebende Feder, im Schein der frühen Morgensonne immer tiefer.

Der bärtige, zerlumpte Mann auf dem Pilotensitz straffte sich.

Behutsam setzte er auf dem Landefeld auf. Es gab beinahe kein Geräusch.

Steif blieb er im Sitz, nur langsam einen Muskel nach dem anderen entspannend. Müde, dachte er. Die schwierigste Aufgabe, die ich jemals gelöst habe. Ein paar Meilen mehr, und ich hätte eine Bruchlandung gemacht.

Am Ende des Flugfeldes standen mehrere Gebäude, von denen sich jetzt ein Bodenfahrzeug gelöst hatte. Quer über die Landebahn kam es jetzt auf ihn zugerast.

Ein leichter Wind drang durch die zerschmetterte Sichtluke zu ihm herein; er erinnerte ihn wieder daran, daß …

Atmen, dachte er. Du mußt atmen, wenn sie kommen. Du mußt atmen, aussteigen und sie anlächeln. Sie dürfen nichts merken. Jedenfalls noch nicht jetzt. Bart und Kleidung werden sie ablenken, so daß ihnen kleinere Dinge entgehen.

Vorsichtig sog er einen Atemzug Luft ein, spürte, wie sie beißend durch Nase und Kehle strich und wie Feuer in der Lunge brannte.

Noch ein Atemzug, und noch einer, und plötzlich brachte die Luft Leben, Duft und Anregung mit.

Ihm wurde übel, aber er kämpfte dagegen an und konzentrierte sich auf die Dinge, die zu tun waren.

Ein Atemzug, und wieder einer. Das Herz schlug immer regelmäßiger.

Sei ruhig, Magen!

Fang an zu arbeiten, Leber!

Pump weiter, Herz!

Ihr seid ja nicht alt und rostig geworden. Das andere System hat ständig dafür gesorgt, daß ihr instand gehalten wurdet.

Nur das Umschalten war ein Schock. Deswegen hatte er sich auch davor gefürchtet. Es war der Geburtsschmerz einer neuen Form des Lebens und des Metabolismus.

In Gedanken sah er den Schaltplan seines Körpers vor sich, ein noch verschwommenes, wogendes Bild, das unter dem Druck seiner Willenskraft jedoch immer schärfer wurde. Da wußte er, daß das Schlimmste vorüber war.

Johnny, flüsterte er, wir sind zu Hause. Wir habens geschafft. Dies ist meine Heimat, Johnny, von der ich dir soviel erzählt habe.

Aber er bekam keine Antwort; nur ganz tief innen in seinem Gehirn verbreitete sich ein seltsames Gefühl des Wohlbehagens.

Jemand hämmerte an die Schiffsluke und schrie etwas.

Schon gut! antwortete Asher Sutton. Ich komme ja!

Er nahm seinen Aktenkoffer vom Boden auf und steckte ihn sich unter den Arm. Dann öffnete er die Luftschleuse und verließ das Schiff.

Draußen stand ein einzelner Mann.

Hallo! begrüßte ihn Asher Sutton.

Willkommen auf der Erde, Sir. Das Sir weckte Erinnerungen in Sutton. Unwillkürlich wanderte sein Blick zur Stirn des Mannes hinauf und entdeckte die eintätowierte Seriennummer.

Der Androide starrte ihn an, das nackte Knie, das durch das zerrissene Hosenbein schaute, die bloßen Füße.

Da, wo ich war, konnte man sich nicht jeden Tag einen neuen Anzug kaufen, fuhr Sutton fort. Und rasieren konnte ich mich auch nicht.

Ich habe schon öfter Barte gesehen, beruhigte ihn der Androide.

Sutton blieb schweigend stehen und betrachtete das Panorama vor ihm: die hoch aufragenden, in der Morgensonne schimmernden Türme, das Grün der Parks und Rasenflächen, das dunklere Grün der Bäume, sowie das Blau und Rot der Blumengärten auf den terrassierten Hängen.

Und ganz allmählich kam die Erinnerung zurück, die Erinnerung an das Leben auf der Erde, die frühe Morgensonne, die Sonnenuntergänge, den tiefblauen Himmel, den Tau auf dem Gras, die menschliche Sprache, den Klang menschlicher Musik, die Zutraulichkeit der Vögel und Eichhörnchen, den Frieden und den Komfort.

Der Wagen wartet, Sir, mahnte der Androide. Ich werde Sie zu einem Menschen bringen.

Ich möchte lieber zu Fuß gehen, sagte Sutton.

Der Androide schüttelte den Kopf. Der Mensch wartet bereits auf Sie. Er ist sehr ungeduldig.

Na schön, lenkte Sutton ein.

Der Sitz war weich. Behaglich ließ er sich zurücksinken und hielt den Aktenkoffer auf dem Schoß.

Beim Fahren sah er fasziniert zum Fenster hinaus. Wie grün die Erde doch war!

Weit im Norden ragten die Zwillingstürme des Justizministeriums, Abteilung Fremdvölker, auf. Im Osten glänzte in Plastik und Glas die University of North America. Und andere Gebäude, die Meilen auseinander lagen, getrennt von Parks und Wohnanlagen. Die Wohnhäuser, von Büschen und Bäumen umstanden, lagen verteilt an den grün wogenden Hängen. Überall verrieten Farbtupfer, daß dort Menschen wohnten.

Der Wagen hielt vor dem Verwaltungsgebäude, der Androide öffnete die Tür.

Hier entlang, Sir, sagte er höflich.

In der Halle waren nur wenige Stühle besetzt, und diese zumeist von Menschen. Menschen oder Androiden, dachte Sutton. Den Unterschied erkannte man nur, wenn man die Stirn sehen konnte.

Das Mal auf der Stirn, das Zeichen der Fabrikation. Das Stigma, das der Welt verriet: Dieser Mann ist kein Mensch, obgleich er genauso aussieht.

Das sind diejenigen, die mich anhören werden. Das sind diejenigen, die mich vor der Feindseligkeit schützen werden, die der Mensch gegen mich vielleicht empfindet.

Denn diese haben es schwerer als die Enterbten. Sie sind keine Gestrigen, sondern Nie-Gewesene. Sie wurden nicht von einer Mutter geboren, sondern von einer Retorte. Androiden  künstliche Menschen. Menschlich in jeder Hinsicht, bis auf das Zeichen auf der Stirn und die Unfähigkeit, sich fortzupflanzen.

Künstliche Menschen, die da sind, den echten Menschen beim Tragen der schweren Bürde des galaktischen Reiches zu helfen, die dünne Schicht der Menschheit ein wenig zu stärken. Die aber immer an ihren Platz verwiesen werden.

Der Korridor war leer. Mit klatschenden, nackten Füßen folgte Sutton dem Androiden.

Auf der Tür, vor der sie stehenblieben, stand: Thomas H. Davis, (Mensch), Operationsleiter.

Da sind wir, sagte der Androide.

Sutton trat ein; der Mann hinter dem Schreibtisch hob den Kopf und schluckte.

Doch, wirklich, ich bin ein Mensch, erklärte Sutton. Ich sehe vielleicht nicht so aus, aber ich bins.

Mit dem Daumen deutete der Mann auf einen Stuhl. Nehmen Sie Platz, sagte er.

Sutton setzte sich.

Warum haben Sie unsere Signale nicht beantwortet? fragte Davis.

Mein Apparat war kaputt, antwortete Sutton.

Ihr Schiff trägt keine Kennzeichnung.

Die hat der Regen abgewaschen.

Von Regen geht die Farbe nicht runter.

Es war auch kein irdischer Regen, erklärte Sutton.

Ihre Motoren? erkundigte sich Davis. Wir haben kein Geräusch gehört.

Sie funktionieren nicht, sagte Sutton.

Davis Adamsapfel hüpfte. Sie funktionierten nicht? Wie haben Sie dann navigiert?

Mit Energie, sagte Sutton.

Ener … Davis verstummte.

Sutton starrte ihn eiskalt an.

Sonst noch was? fragte er.

Davis war verwirrt.

Nur noch das übliche. Er zog einen Block Formulare zu sich heran.

Name?

Asher Sutton.

Heimatha … He, Moment mal! Asher Sutton!

Ganz recht.

Davis warf den Bleistift hin und schob den Block zurück. Warum haben Sie das nicht gleich gesagt?

Sie haben mir keine Gelegenheit dazu gegeben.

Davis war sichtlich aufgeregt. Wenn ich gewußt hätte …

Das macht der Bart, beruhigte ihn Sutton.

Wie oft hat mein Vater von Ihnen gesprochen! Jim Davis. Vielleicht erinnern Sie sich an ihn.

Sutton schüttelte den Kopf.

Er war ein guter Freund Ihres Vaters. Das heißt, sie … sie kannten sich.

Wie gehts meinem Vater? fragte Sutton.

Großartig! antwortete Davis enthusiastisch. Er wird zwar älter, aber er hält sich fabelhaft.

Meine Eltern sind vor fünfzig Jahren umgekommen, erklärte ihm Sutton kalt. Bei der Argus-Epidemie.

Er stemmte sich hoch und sah Davis offen an. Wenn Sie fertig sind, würde ich gern mein Hotel aufsuchen. Vielleicht haben die dort ein Zimmer für mich.

Aber gewiß doch, Mr. Sutton! Welches Hotel?

Orion Arms.

Davis nahm ein Verzeichnis aus der Schublade, blätterte darin und fuhr mit dem Finger eine Spalte entlang.

Cherry 26-3489, sagte er. Der Teleport ist da drüben. Er deutete auf eine Tür in der Wand.

Danke, sagte Sutton.

Übrigens, was Ihren Vater angeht, Mr. Sutton …

Ich weiß, gab Sutton gelassen zurück. Vielen Dank für den Tip.

Er drehte sich um und betrat den Teleport. Bevor er die Tür hinter sich zuzog, drehte er sich noch einmal um.

Davis saß am Visaphon und sprach hastig hinein.
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Das Orion Arms hatte sich in den zwanzig Jahren nicht verändert.

Auf Sutton, der aus dem Teleport trat, wirkte es genauso wie immer. Ein bißchen schäbiger, vielleicht, aber für ihn auch jetzt noch das alte Zuhause, von dem er während der langen Jahre des Aufenthalts in der Fremde geträumt hatte.

Der Portier schaltete das Visaphon aus und drehte sich um.

Guten Morgen, Mr. Sutton, sagte er mit seiner kultivierten Androidenstimme. Wir haben uns schon gefragt, wann Sie wohl wiederkommen.

Da haben Sie sich aber sehr lange gefragt, gab Sutton leicht ironisch zurück. Zwanzig Jahre!

Ihr altes Zimmer haben wir Ihnen freigehalten, Mr. Sutton, berichtete der Portier.

Das war sehr nett von Ihnen, Ferdinand.

Sie haben sich überhaupt nicht verändert  bis auf den Bart, stellte Ferdinand fest. Gepäck haben Sie wohl keines, wie?

Nein, keines.

Dann möchten Sie vielleicht frühstücken?

Sutton schüttelte den Kopf. Nein. Zuerst will ich mich frisch machen und rasieren. Dann können Sie mir ein Frühstück und neue Kleidung heraufschicken.

Ich würde Rühreier vorschlagen. Die haben Sie immer gern gegessen.

Rühreier sind okay, sagte Sutton.

Er drehte sich um und ging langsam auf den Fahrstuhl zu. Gerade wollte er die Tür schließen, als eine Stimme rief: Bitte, warten Sie einen Moment!

Ein schlankes, junges Mädchen mit kupferfarbenem Haar kam durch die Halle herübergerannt. Im Fahrstuhl lehnte sie sich eng an die Wand.

Vielen Dank, sagte sie. Danke, daß Sie gewartet haben.

Ihre Haut war magnolienweiß, die Augen granitfarben mit tiefen Schatten.

Behutsam schloß er die Tür.

Bitte sehr. Hab ich gern getan, antwortete er.

Ihre Mundwinkel zuckten. Ich trage nicht gern Schuhe, sagte er, als er es sah. Die zwängen meine Füße so ein.

Verärgert drückte er auf den Knopf, so daß der Lift einen Satz machte. Als er wieder hielt, sagte Sutton: Hier muß ich aussteigen.

Er war schon beinahe ausgestiegen, als er abermals ihre Stimme hörte. Mister, sagte sie.

Ja?

Ich wollte nicht lachen. Wirklich nicht.

Sie hatten Grund, über mich zu lachen. Damit schloß Sutton die Tür endgültig.

Einen Augenblick blieb er stehen, um die Nervosität zu bekämpfen, die ihm den Atem abschnürte.

Ruhe! mahnte er sich selbst. Schön langsam, mein Junge! Du bist zu Hause. Nur ein paar Türen noch, und du bist endlich zu Hause. Du öffnest die Tür, und alles ist da  genau wie früher.

Aber du darfst auf gar keinen Fall gefühlvoll werden! Denn der Kerl da hinten auf dem Raumhafen hat gelogen. Und kein Hotel hält zwanzig Jahre lang ein Zimmer frei.

Irgend etwas stimmt hier nicht!

Langsam machte er einen Schritt, dann einen zweiten, und ehe er sichs versah, rannte er.

Seine Finger schlossen sich um den Türknauf, drehten ihn. Da war das Zimmer, der Lieblingssessel, das Plätschern des Baches auf dem lebenden Bild, die lustig planschenden Seejungfrauen.

Als er über die Schwelle trat, ahnte er die Gefahr und wollte davonlaufen, aber es war zu spät. Schwer schlug sein Körper auf den Fußboden.

Johnny! schrie er röchelnd auf.

In seinem Kopf flüsterte eine Stimme die Antwort. Alles in Ordnung, Ash. Wir sind verbunden.

Dann wurde es dunkel.
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Irgend jemand war im Zimmer, deshalb hielt Sutton die Lider geschlossen und atmete möglichst flach.

Irgend jemand ging geräuschlos auf und ab. Blieb vor dem Fenster stehen und sah hinaus.

Dann kam der Jemand wieder zurück, um sich in einen Sessel zu setzen. Beinahe tonlos pfiff er vor sich hin.

Man hat mich durchsucht, dachte Sutton. Hat mich mit einem Betäubungsmittel bewußtlos gemacht und dann mein Gehirn durchforscht. Ganz schwach habe ich es im Unterbewußtsein gespürt.

Aber jetzt sind sie wieder fort. Und haben jemanden zurückgelassen, der mich beobachten soll.

Er bewegte sich auf seinem Bett, schlug langsam die Augen auf und gab sich Mühe, noch benommen auszusehen.

Der Mann erhob sich aus dem Sessel, und jetzt sah Sutton, daß er ganz weiß gekleidet war. Er kam ans Bett und beugte sich über ihn.

Wieder in Ordnung? erkundigte sich der Mann.

Geistesabwesend strich Sutton sich mit der Hand über die Stirn. Ja, sagte er. Ich glaube schon.

Sie sind in Ohnmacht gefallen, erklärte der Mann. Ich glaube, daß es die anstrengende Reise war. Muß ziemlich schlimm gewesen sein.

Ja. Sutton nickte. Ziemlich schlimm.

Nur weiter, dachte er. Los, stell deine Fragen! Quetsch mich aus, solange ich noch groggy bin.

Aber er täuschte sich.

Der Mann richtete sich auf. Ich glaube, es ist Ihnen nichts passiert, sagte er. Falls Sie sich nicht wohl fühlen, rufen Sie mich an. Meine Karte liegt auf dem Kamin.

Vielen Dank, Doktor, sagte Sutton.

Er sah ihm nach, als er hinausging, wartete, bis die Tür ins Schloß fiel und richtete sich dann im Bett auf. Seine Kleider lagen mitten im Zimmer auf einem Haufen. Sein Aktenkoffer? Ja, er lag auf einem Stuhl. Durchsucht vermutlich.

Und sicherlich Spionenstrahlen. Ohren, die lauschten; Augen, die beobachteten.

Aber wer?

Niemand wußte, daß er nach Hause kam. Niemand hatte es wissen können.

Komisch!

Komisch, daß dieser Davis am Raumhafen seinen Namen erkannt und dann gelogen hatte, um das zu kaschieren.

Komisch, daß Ferdinand so getan hatte, als wäre sein Zimmer zwanzig Jahre lang für ihn frei gehalten worden.

Und komisch, daß Ferdinand mit ihm gesprochen hatte, als wären zwanzig Jahre überhaupt nichts.

Organisiert, sagte sich Sutton. Ausgezeichnet organisiert.

Aber warum sollte ihn jemand erwarten? Es wußte doch niemand, daß er zurückkam. Nicht einmal, ob er überhaupt kommen würde.

Und selbst wenn  warum diese Umstände? Denn sie konnten nichts von dem Ding wissen, das ich habe, nicht einmal eine Ahnung konnten sie davon haben. Sein Blick glitt zum Aktenkoffer hinüber.

Wenn sie das Schiff untersuchten, würden sie sich natürlich wundern. Aber bis jetzt hatten sie noch gar keine Zeit dazu gehabt. Nicht eine Minute hatten sie gewartet. Sie hatten auf der Lauer gelegen und ihn von der ersten Sekunde seiner Landung an bearbeitet.

Davis hatte ihn in einen Teleport geschoben und sofort nach dem Visaphon gegriffen. Ferdinand hatte gewußt, daß er auf dem Weg ins Hotel gewesen war. Und das Mädchen? Das Mädchen mit den granitfarbenen Augen?

Sutton stand auf und reckte sich. Zuerst mal ein Bad und gründlich rasieren, dachte er. Dann frische Kleidung und ein gutes Frühstück.

Tu so, als hättest du nichts gemerkt, mahnte er sich. Benimm dich ganz natürlich. Tu genauso, als ob du allein wärst.
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Als der Androide kam, hatte Sutton gerade sein Frühstück beendet.

Mein Name ist Herkimer, stellte sich der Androide vor. Ich gehöre Mr. Geoffrey Benton.

Hat Mr. Benton dich hergeschickt?

Ja. Er läßt Sie fordern.

Aber ich bin unbewaffnet.

Sie können gar nicht unbewaffnet sein, sagte Herkimer.

Ich habe mich noch nie duelliert, gab Sutton zurück, und ich denke auch jetzt nicht daran.

Sie müssen aber.

Wieso muß ich? Wenn ich keine Waffe trage …

Aber Sie müssen eine Waffe tragen. Das Gesetz wurde vor zwei Jahren erlassen. Jeder Mann unter hundert Jahren muß eine Waffe tragen.

Und wenn er es nicht tut?

Tja, sagte Herkimer, dann kann ihn jeder abknallen wie einen Hasen. Nehmen Sie die Forderung an?

Sutton schnitt eine Grimasse. Muß ich wohl. Ihr Mr. Benton wird hoffentlich so lange warten, bis ich mir eine Waffe gekauft habe.

Nicht nötig. Herkimer strahlte. Ich habe eine mitgebracht.

Er griff in die Tasche und holte die Waffe heraus. Sutton nahm sie und legte sie auf den Tisch.

Merkwürdiges Ding, meinte er.

Herkimer erstarrte. Eine traditionelle Waffe. Kaliber ‚45. Wird mit der Hand geladen. Visier auf fünfzig Fuß getestet.

Und da zieht man dran? fragte Sutton, mit dem Zeigefinger deutend.

Herkimer nickte. Das nennt man Abzug. Aber man zieht nicht ab, sondern drückt ab.

Und warum will Mr. Benton mich fordern? fragte Sutton. Ich kenne den Mann ja gar nicht.

Weil Sie berühmt sind, sagte Herkimer. Sie sind Forscher. Sie haben eine lange und gefährliche Mission hinter sich. Sie haben einen geheimnisvollen Aktenkoffer mitgebracht. Und in der Halle warten Reporter.

Sutton nickte. Ach so. Wenn Benton jemanden umbringen will, sucht er sich Prominente aus.

Richtig, bestätigte Herkimer. Das bringt mehr Publicity.

Und wie soll ich Mr. Benton erkennen?

Moment, ich werde es Ihnen zeigen. Herkimer trat an den Schreibtisch, wählte auf dem Televisor eine Nummer und trat wieder zurück. Das ist er, erklärte er.

Der Bildschirm zeigte einen Mann, der an einem Schachtischchen saß. Ihm gegenüber stand ein hervorragend gebauter Roboter.

Der Mann streckte die Hand aus und zog mit dem Springer. Der Roboter klickte und kicherte. Er zog mit einem Bauern. Benton beugte sich vor; mit einer Hand kratzte er sich den Nacken.

Oscar hat ihn in der Klemme, bemerkte Herkimer. Mr. Benton hat in den letzten zehn Jahren kein einziges Spiel gewonnen.

Und warum spielt er dann immer wieder?

Weil er sehr eigensinnig ist. Er will beweisen, daß er einen Schachroboter schlagen kann.

Krankhafte Selbstgefälligkeit, stellte Sutton fest.

Herkimer sah ihn gelassen an. Ich glaube, Sie haben recht, Sir. Das habe ich manchmal auch schon gedacht.

Sutton wandte sich wieder dem Bildschirm zu, wo Benton immer noch über das Schachbrett gebeugt saß.

Haben Sie ihn sich eingeprägt?

Sutton nickte. Sehr gefährlich sieht er nicht aus.

Er hat sechzehn Männer getötet, entgegnete Herkimer. Wenn es fünfundzwanzig sind, will er aufhören. Er starrte Sutton an. Sie sind der siebzehnte.

Ich werde es ihm nicht zu schwer machen, sagte Sutton bedrückt.

Herkimer nahm seine Mütze und setzte sie auf. Alles Gute, Sir, wünschte er.

Vielen Dank, Herkimer, antwortete Sutton.

Als sich die Tür hinter ihm schloß, schaltete Sutton den Visor ab. Nachdenklich strich er sich das jetzt glattrasierte Kinn. Zufall oder Absicht? Es war schwer zu entscheiden.

Sutton bückte sich, griff in den Visor-Ständer, holte das INF-JAT-Verzeichnis heraus und blätterte eifrig.

Er suchte Duell, merkte sich die Nummer, legte das Buch zurück. Er drehte die Wählscheibe und schaltete auf Direktverbindung.

Das modernistische Gesicht eines Roboters füllte den Bildschirm.

Zu Ihren Diensten, Sir, sagte der Roboter.

Ich bin zu einem Duell gefordert worden, erklärte Sutton. Ich will mich aber nicht duellieren. Gibt es eine Möglichkeit, das Duell abzulehnen?

Sind Sie unter hundert? fragte der Roboter.

Ja.

Geistig und körperlich gesund?

Ja.

Gehören Sie einer Religionsrichtung an, die das Töten verbietet?

Man könnte mich wohl als Christen bezeichnen, sagte Sutton. Eines der Zehn Gebote verbietet das Töten.

Der Roboter schüttelte den Kopf. Das zählt nicht.

Aber es sagt doch klar und deutlich: Du sollst nicht töten.

Ganz recht, antwortete der Roboter. Aber dieses Gebot ist unglaubwürdig geworden. Ihr Menschen selbst habt es unglaubwürdig gemacht, weil ihr es nie beachtet habt.

Dann bin ich also geliefert, sagte Sutton.

Nach der Gesetzesänderung vom Jahre 7990 muß jeder männliche Mensch unter hundert Jahren, der geistig und körperlich gesund und nicht durch seinen Glauben gehindert ist, jede Duellforderung akzeptieren.

Aha, sagte Sutton.

Die Geschichte des Duells ist überaus interessant, meinte der Roboter.

Sie ist barbarisch, entgegnete Sutton.

Mag sein. Aber ihr Menschen seid in vieler Hinsicht ja auch barbarisch.

Du bist impertinent, mahnte Sutton den Roboter.

Ich habe es satt, fuhr dieser fort. Ich habe euch überhebliche Menschen satt. Ihr behauptet, den Krieg abgeschafft zu haben, aber das stimmt nicht. Ihr habt lediglich dafür gesorgt, daß niemand euch zu bekämpfen wagt. Ihr behauptet, das Verbrechen abgeschafft zu haben, und das habt ihr auch wirklich getan  nur nicht das menschliche Verbrechen. Und viele der Verbrechen, die ihr abgeschafft habt, sind gar keine Verbrechen oder höchstens von eurem menschlichen Standpunkt aus.

Du führst äußerst riskante Reden, mein Freund, warnte Sutton.

Sie können mich ja ausschalten, gab der Roboter zurück. Betrachten Sie es doch mal so, Sir: Der Mensch ist von Anfang an ein Killer gewesen. Vielen Tieren war er unterlegen, aber er ersann Geräte, mit denen er die Tiere umbringen konnte. Und rottete viele Arten allmählich aus. Aber er kämpfte immer weiter  nicht nur gegen die Tiere, sondern gegen seine eigenen Artgenossen.

Aber das ist doch längst vorbei, wandte Sutton ein. Es hat schon seit über tausend Jahren keinen Krieg mehr gegeben. Die Menschen brauchen nicht mehr zu kämpfen.

Das ist es ja gerade, antwortete der Roboter. Die Menschen brauchen nicht mehr zu kämpfen, es sei denn, sie müssen sich gegen jemanden wehren. Und dennoch tötet ihr. Die Brutalität lauert noch immer in euch. Ihr hängt ihr das Mäntelchen des Traditionellen und Ritterlichen um, verkleidet sie mit schönen Worten, aber es ist immer noch die alte Grausamkeit, die aus euren Duellen spricht.

Hör mal, sagte Sutton, ich will dieses Duell nicht akzeptieren. Ich halte es nicht für …

Der Ton des Roboters klang schadenfroh. Aber Sie müssen es akzeptieren. Es gibt keine andere Möglichkeit. Soll ich Ihnen ein paar Tricks verraten?

Ich dachte, du bist gegen das Duellieren.

Ja, schon, sagte der Roboter, aber das ist mein Job, und den führe ich aus, so gut ich kann. Würden Sie mir sagen, wer Sie gefordert hat?

Benton. Geoffrey Benton.

Der Roboter stieß einen Pfiff aus.

Ist er so gut? fragte Sutton.

Noch besser, antwortete der Roboter.

Sutton schaltete den Visor aus.

Er lehnte sich im Sessel zurück und starrte die Waffe an. Langsam streckte er die Hand aus und nahm sie auf. Der Griff lag angenehm in seiner Hand. Er hob sie und zielte auf den Türknauf. Und fühlte sich auf einmal größer, stärker  und gefährlicher.

Seufzend legte er sie wieder hin. Der Roboter hatte recht. Auf dem Visor drückte er die Taste für die Rezeption.

Ferdinands Gesicht erschien auf dem Schirm.

Wartet unten jemand auf mich, Ferdinand?

Nicht eine Menschenseele.

Hat jemand nach mir gefragt?

Niemand, Mr. Sutton.

Kein Reporter? Kein Fotograf?

Nein, Mr. Sutton.
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Die Menschen waren weit über den Weltraum verteilt: ein einzelner Mensch hier, eine Handvoll dort. Viel zu wenige, um eine Galaxis in Schach zu halten.

Denn der Mensch war zu schnell zu weit geflogen. Nicht durch seine Stärke hielt er die Außenposten auf den Sternen, sondern durch den menschlichen Charakter, durch seine Überheblichkeit, seine felsenfeste Überzeugung, daß der Mensch das größte aller Lebewesen sei, die die Galaxis jemals hervorgebracht hatte. Die Beweise, die dagegen sprachen, ignorierte er.

Viel zu wenige, dachte Christopher Adams. Ein einzelner Mensch mußte mit Hilfe eines Dutzends Androiden und hundert Robotern ein ganzes Sonnensystem halten.

Wenn die Geburtenrate anhielt, würde es mit der Zeit mehr Menschen geben, aber es würde viele Jahrhunderte dauern, bis sich das Netz verstärkte, denn der Mensch hielt bis jetzt nur die Schlüsselstellungen besetzt.

Raum zur Ausdehnung gab es für eine Million Jahre genug.

Falls es in einer Million Jahre noch Menschen gab.

Falls die Lebewesen anderer Planeten den Menschen am Leben ließen.

Schon jetzt gab es Widerstandsnester, die man möglichst mied. Zum Beispiel 61 Cygni.

Zum Überleben bedurfte es Urteilsvermögen, Toleranz und einen gehörigen Schuß latenter Brutalität, vor allem aber Überheblichkeit, die felsenfeste Überzeugung, daß der Mensch sakrosankt sei.

Und dennoch waren fünf Männer umgekommen, drei Menschen und zwei Androiden  verunglückt an einem Fluß auf Aldebaran XII, wenige Meilen von Andreion, der Hauptstadt des Planeten, entfernt.

Es war eine Gewalttat gewesen, daran bestand kein Zweifel. Adams las noch einmal den entsprechenden Abschnitt aus Thornes letztem Bericht:

Es wurde äußere Gewalt angewendet. Wir fanden ein Loch, das in den Atomschild der Maschine gebrannt worden war. Es muß sich um eine kontrollierte Gewaltanwendung gehandelt haben, sonst wäre restlose Zerstörung erfolgt. Die Automatik funktionierte und lenkte die Explosion ab, aber die Maschine geriet außer Kontrolle und krachte gegen einen Baum. Die Umgebung war intensiv radioaktiv verseucht.

Guter Mann, dieser Thorne, dachte Adams. Seine Reporter waren schon an der Arbeit, bevor die Explosionsstelle abgekühlt war.

Nur leider gab es nicht viel zu finden. Die Leichen waren verbrannt, so daß man ihnen weder Finger- noch Augenabdrücke abnehmen konnte. Die Maschine selbst hatte sich um den Baumstamm gewickelt und ihn beinahe durchgeschnitten. Eine Maschine, wie sie noch nirgends verzeichnet war. Eine Maschine, deren es in der gesamten Galaxis nicht eine zweite gab.

Aber Thorne war gründlich. Er würde alles Stück für Stück auseinandernehmen und analysieren lassen  alles, bis zum letzten Molekül.

Und vielleicht fanden sie etwas. Vielleicht …

Adams schob den Bericht beiseite und lehnte sich im Sessel zurück.

Fünf Männer waren umgekommen …

Ich wünschte, ich müßte nicht immer wieder daran denken, sinnierte Adams.

Ein Summer ertönte, und Adams drückte auf einen Schalter. Ja?

Eine Androidenstimme antwortete: Mr. Thorne möchte Sie sprechen, Sir. Über das Mentophon aus Andreion.

Vielen Dank, Alice, sagte Adams.

Er zog eine Schublade auf und nahm eine Haube heraus, die er aufsetzte und befestigte.

Hallo, Thorne! dachte er.

Thornes Antwortgedanke kam dünn und verzerrt über fünfzig Lichtjahre.

Adams? Schwacher Empfang, heute.

Ja, hier Adams. Was ist los?

Thornes Gedanke kam jetzt klarer. Ich wollte mich nach einem Namen erkundigen. Ich glaube ihn schon mal gehört zu haben, aber ich bin nicht sicher.

Was für ein Name?

Asher Sutton.

Adams fuhr auf. Wie bitte? brüllte er.

Das ist der Name, der auf dem Vorsatzblatt stand, kam Thornes Gedanke.

Noch einmal, bat Adams. Ich empfange Sie nicht sehr gut.

Thorne dachte langsam; er akzentuierte jedes Wort. Erinnern Sie sich an den Unfall hier? Bei dem fünf Männer umkamen?

Ja, sicher.

Also, bei einem der Toten haben wir ein Buch gefunden, vielmehr die Überreste eines Buches. Die Strahlung hatte es verbrannt, deswegen konnten die Roboter nicht viel damit anfangen. Ein Wort hier, ein Wort da. Nichts, was irgendeinen Sinn ergab.

Die störenden Gedanken summten und knackten.

Noch mal, dachte Adams verzweifelt. Bitte noch mal! Was hat das Ganze mit Sutton zu tun?

Ja, das war alles, was die Roboter finden konnten, berichtete Thorne. Drei Wörter: ‚Von Asher Sutton. Als hätte er das Buch geschrieben.

Jetzt herrschte Stille; sogar die Geistergedanken schwiegen. Nach einer Weile tauchten Thornes Gedanken wieder auf. Vielleicht verschwende ich nur Zeit, aber ich glaube mich an den Namen zu erinnern.

Stimmt, dachte Adams zurück. Sutton ist nach 61 Cygni geflogen.

Ach so, der!

Er ist heute morgen zurückgekommen.

Dann kann ers nicht gewesen sein. Vielleicht ein anderer, der genauso heißt.

Vielleicht, antwortete Adams. Benachrichtigen Sie mich, wenn was Neues auftaucht.

Mache ich, versprach Thorne. Wiedersehen.

Vielen Dank für den Anruf.

Adams nahm die Haube ab. Nachdenklich saß er in seinem Sessel. Was hatte der Mann gesagt, der zu ihm in den Patio gekommen war?

Wenn Sutton nach Hause kommt, muß er umgebracht werden. Ich bin Ihr Nachfolger.

Unglaublich.

Unmöglich.

Und dennoch hätte ich vielleicht auf ihn hören sollen.

Aber man bringt niemanden um, der nach zwanzig Jahren nach Hause kommt. Vor allem keinen Menschen wie Asher Sutton.

Sutton ist ein guter Mann, einer der besten des Ministeriums. Niemand hätte den Cygni-Auftrag besser durchführen können als er mit seinen Kenntnissen auf dem Gebiet der Fremdpsychologie.

Wenn er ihn durchgeführt hat. Das kann man natürlich nicht wissen. Aber morgen kommt er ja und erzählt mir alles.

Langsam drückte Adams auf eine Taste.

Ja? meldete sich Alice.

Bringen Sie mir die Sutton-Akte!
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Sie hatten anscheinend auf ihn gewartet. Als er aus dem Fahrstuhl trat, um in den Speisesaal zum Lunch zu gehen, bauten sie sich vor ihm auf.

Sie waren zu dritt und anscheinend fest entschlossen, ihn nicht entkommen zu lassen. Mr. Sutton? Sutton nickte.

Der Mann wirkte verwahrlost und sah aus, als hätte er in seinen Kleidern geschlafen. In den schmutzigen Fingern hielt er eine fadenscheinige Mütze.

Ja, bitte? Was kann ich für Sie tun? fragte Sutton.

Wir möchten Sie sprechen, Sir, meldete sich das weibliche Wesen des Trios zu Wort. Wir sind nämlich eine Delegation.

Sie legte die Hände über dem Bauch zusammen und strahlte ihn an.

Ich wollte gerade zu Mittag essen.

Die Frau strahlte ihn weiter an.

Ich bin Mrs. Jellicoe. Und dieser Herr, der mit Ihnen gesprochen hat, ist Mr. Hamilton. Der andere dort ist Captain Stevens.

Captain Stevens war ein schwerfälliger Mann, der besser gekleidet war als seine Begleiter. Seine blauen Augen zwinkerten freundlich.

Captain? fragte Sutton. Von einem Raumschiff, nehme ich an.

Stevens nickte. Pensioniert, ergänzte er. Wir möchten Sie nicht aufhalten, aber wir konnten Sie nicht auf ihrem Zimmer erreichen. Wir warten schon seit mehreren Stunden.

Es dauert nicht lange, bettelte Mrs. Jellicoe.

Wir könnten uns da drüben hinsetzen, meinte Hamilton, die Mütze in den dreckigen Fingern drehend.

Na schön, sagte Sutton. Er folgte ihnen zu der Sitzecke.

Also, begann er, worum handelt es sich?

Mrs. Jellicoe holte tief Luft. Wir vertreten die Liga für die Gleichberechtigung der Androiden.

Sofort mischte Stevens sich ein. Mr. Sutton hat sicher schon von uns gehört. Die Liga existiert bereits viele Jahre.

Doch, ich habe davon gehört, bestätigte Sutton.

Vielleicht haben Sie auch unsere Literatur gelesen, sagte Mrs. Jellicoe.

Leider nicht, gestand Sutton.

Wir können Ihnen einiges geben. Hamilton zog eine Faust voll Blätter und Traktate aus seiner Tasche und reichte sie Sutton.

Wir sind der Meinung, führte Stevens aus, daß die Androiden der menschlichen Rasse gleichberechtigt sein müßten. Sie besitzen alle Charakteristika der Menschen, bis auf eines.

Sie können keine Babys bekommen, platzte Mrs. Jellicoe heraus.

Stevens zog die Brauen hoch und warf Sutton einen vergebungheischenden Blick zu. Dann räusperte er sich. Das stimmt, Sir, fuhr er fort. Sie sind steril. Im Grunde aber sind sie genau wie die Menschen und haben ebenfalls ein Recht auf das Erbe der menschlichen Rasse.

Wir, die ursprünglichen Menschen, schufen die Androiden, um die Bevölkerungszahl zu steigern, damit wir mehr Menschen zur Verfügung haben, mit denen Kommandoposten und Verwaltungszentren in der Galaxis besetzt werden können. Wie Sie wohl wissen, ist der einzige Grund für die Tatsache, daß wir die Galaxis nicht besser unter Kontrolle haben, der, daß unsere Aufsicht lückenhaft ist.

Das ist mir klar, sagte Sutton. Und dachte bei sich, kein Wunder, daß die Liga für die Gleichberechtigung als eine Bande von Verrückten gilt. Eine verdrehte Alte, ein verdreckter Einfaltspinsel und ein pensionierter Raumcaptain, der nichts anderes zu tun hat.

Stevens sagte gerade: Vor Tausenden von Jahren wurde die Sklaverei der Menschen untereinander abgeschafft. Heutzutage jedoch ist der fabrizierte Mensch der Sklave des biologischen Menschen. Die Androiden sind nicht Herren ihres eigenen Geschicks, sondern gehorchen den Befehlen einer identischen Lebensform  identisch in jeder Beziehung bis auf die Tatsache, daß die eine biologisch fortpflanzungsfähig ist, die andere nicht.

Und was soll ich dagegen tun? fragte Sutton.

Wir möchten, daß Sie eine Petition unterzeichnen, erklärte Mrs. Jellicoe.

Und einen Geldbetrag soll ich wohl auch stiften?

Aber nein! wehrte Stevens ab. Ihre Unterschrift ist genug. Wir freuen uns, wenn Prominente beweisen, daß denkende Menschen die Berechtigung unserer Forderung einsehen.

Sutton schob seinen Sessel zurück und stand auf. Mein Name, sagte er, ist nicht prominent.

Aber Mr. Sutton …

Mit Ihren Zielen bin ich einverstanden, fuhr Sutton fort, doch Ihren Methoden zu ihrer Verbreitung gegenüber bin ich skeptisch. Er verbeugte sich höflich. Und jetzt muß ich gehen, erklärte er.
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Der Summer auf dem Schreibtisch ertönte, und Adams drückte auf eine Taste.

Ja? fragte er. Was ist?

Alices Stimme klang aufgeregt. Die Akte, Sir! Die Sutton-Akte! Sie ist gestohlen worden.

Adams richtete sich abrupt auf. Gestohlen?

Ja, gestohlen, bestätigte Alice. Vor zwanzig Jahren. Sie wurde drei Tage nach Mr. Suttons Abflug nach Einundsechzig gestohlen.
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Der Anwalt sagte, sein Name sei Wellington. Die Stirn hatte er sich mit Plastik lackiert, um die Tätowierung zu verbergen, aber sie schimmerte trotzdem durch.

Er legte seinen Hut vorsichtig auf den Tisch, setzte sich umständlich auf einen Stuhl und legte den Aktenkoffer auf seine Knie. Sind Sie Asher Sutton? fragte er.

Sutton nickte.

Ich vertrete einen Roboter, dem man den Namen Buster gegeben hat. Erinnern Sie sich an ihn?

Sutton beugte sich hastig vor. An Buster? Mein Gott, der war wie ein zweiter Vater für mich! Hat mich großgezogen, als meine Eltern umkamen. Er ist seit viertausend Jahren in unserer Familie.

Wellington räusperte sich. Ganz recht, bestätigte er.

Sutton lehnte sich wieder zurück. Ist er etwa …

Er ist weggelaufen.

Großer Gott  weggelaufen? Wohin?

Wellington fühlte sich sichtlich unbehaglich. Ich glaube, nach einem der Tower-Sterne.

Aber das ist ja beinahe am Rand!

Wellington nickte. Er hat sich einen neuen Körper sowie ein neues Schiff gekauft und es ausgerüstet.

Womit denn? wunderte sich Sutton. Buster hatte doch gar kein Geld.

O doch  gespart. In viertausend Jahren kommt einiges zusammen, an Trinkgeldern und so. Plus Zinsen.

Aber warum? Was hat er vor?

Er hat auf einem Planeten Land erworben. Er hat seinen Grunderwerb eintragen lassen, damit Sie ihn finden, falls Sie ihn suchen. Unter Ihrem Familiennamen, Sir. Deswegen machte er sich Sorgen. Er hoffte, daß es Ihnen nichts ausmacht.

Sutton schüttelte den Kopf. Ganz und gar nicht! Er hat mindestens ebensoviel Recht auf diesen Namen wie ich selbst.

Sie haben also nichts dagegen? fragte Wellington. Ich meine, gegen das Ganze. Schließlich war er Ihr Eigentum.

Nein, antwortete Sutton, ich habe nichts dagegen. Aber ich hatte mich darauf gefreut, ihn wiederzusehen.

Wellington holte einen Brief aus seiner Tasche. Das hat er für Sie bei mir hinterlegt, erklärte er.

Sutton nahm den Brief entgegen. Er trug in großer Schrift seinen Namen, sonst nichts.

Außerdem, fuhr Wellington fort, hat er bei mir einen alten Koffer deponiert. Wie er mir sagte, enthält er alte Familienpapiere, die für Sie vielleicht von Interesse sind. Soll ich ihn herschicken?

Ja, sagte Sutton. Bitte.

Der Androide nahm seinen Hut und stand auf. Im Namen meines Mandanten möchte ich Ihnen danken. Er sagte, daß Sie verständnisvoll seien.

Nein, antwortete Sutton, nur fair. Er hat so viele Jahre für mich gesorgt. Er hat sich die Freiheit redlich verdient.

Auf Wiedersehen, Sir, sagte Wellington.

Auf Wiedersehen, sagte Sutton. Und vielen Dank.

Die Tür fiel hinter dem Anwalt zu.

Langsam schlitzte Sutton den Briefumschlag auf und entfaltete das einzelne Blatt, das er enthielt.

Lieber Ash, heute bin ich zu Mr. Adams gegangen, der mir gesagt hat, er fürchte, du würdest nicht wiederkommen, aber ich habe ihm gesagt, ich wüßte genau, daß du wiederkämst. Seit du mich verlassen hast und deinen Weg allein gehst, habe ich mich alt und nutzlos gefühlt. In einer Galaxis, wo es so vieles zu tun gibt, gab es für mich nichts zu tun. Du batest mich, zu Hause wohnen zu bleiben und mich auszuruhen; ich weiß, daß du das wolltest, weil du freundlich bist und mich nicht verkaufen wolltest, obwohl ich zu nichts mehr nütze war. Deswegen unternehme ich jetzt etwas, was ich schon immer gern tun wollte. Ich siedle mich auf einem Planeten an, mit dem ich bestimmt etwas anfangen kann. Ich werde alles richten und mir ein Haus bauen, und eines Tages kommst du mich vielleicht besuchen.

Dein Buster.

PS: Wenn du mich brauchst, erfährst du beim Siedlungsamt, wo du mich finden kannst.

Behutsam faltete Sutton das Blatt zusammen und steckte es in seine Jackentasche.

Müßig blieb er in seinem Sessel sitzen und lauschte dem Plätschern des Baches, der durch das Bild über dem Kaminsims sprudelte. Morgen, dachte er, werde ich Adams aufsuchen. Vielleicht kann ich feststellen, ob er hinter allem steckt, was geschehen ist. Aber warum sollte er?

Doch irgend jemand mußte es sein, irgend jemand, der ihn auch jetzt beobachtete!

Achselzuckend griff er zur Zeitung und schlug sie auf.

Die Galactic Press hatte sich in den zwanzig Jahren nicht verändert.

Sutton überflog die Erdnachrichten. Ein Erdbeben in Ost-Asien, ein Unterwasser-Wohnungsbauprojekt für Angestellte fremder Rassen und Vertreter der Wasserweiten, drei neue Raumschiffe für den Verkehr zum Sektor 19. Und dann:

Asher Sutton, Spezialagent der Abteilung für Galaxisforschung, kehrte heute von 61 Cygni zurück, wohin ihn vor zwanzig Jahren ein Auftrag geführt hatte. Hoffnungen auf seine Rückkehr waren bereits vor mehreren Jahren aufgegeben worden. Sein Schiff wurde unmittelbar nach der Landung von Wachen umstellt, während er selbst sich in das Orion Arms zurückzog. Alle Versuche, zu ihm vorzudringen, scheiterten. Nicht lange nach seiner Ankunft wurde er von Geoffrey Benton zum Duell gefordert.

Sutton las den Abschnitt noch einmal. Alle Versuche, zu ihm vorzudringen …

Herkimer hatte gesagt, daß in der Halle Reporter und Fotografen warteten, doch Ferdinand hatte kaum zehn Minuten später geschworen, es seien keine da. Es habe auch niemand für ihn angerufen, und niemand habe nach ihm gefragt. Oder doch? Vielleicht waren die Versuche erfolgreich unterbunden worden. Von derselben Person, die auf ihn gewartet hatte, die in seinem Zimmer gewesen war, als er über die Schwelle trat.

Er ließ die Zeitung zu Boden fallen und dachte nach.

Man hatte ihn mit Drogen betäubt und durchsucht, hatte sein Gehirn anzapfen wollen. Sein Aktenkoffer war durchwühlt worden.

Einer der besten Duellkämpfer der Erde hatte ihn gefordert.

Die alte Familien-Roboter war davongelaufen  oder man hatte ihn zum Davonlaufen gezwungen.

Versuche der Presse, zu ihm vorzudringen, waren gestoppt worden.

Der Visor summte; er fuhr zusammen.

Ein Anruf! Der erste seit seiner Ankunft.

Rasch schwang er seinen Sessel herum und drückte auf die entsprechende Taste.

Ein Mädchengesicht erschien. Granitfarbene Augen, magnolienweiße Haut, Haare wie ein kupferner Heiligenschein.

Mein Name ist Eva Armour, sagte sie. Ich hatte Sie vorhin gebeten, mit dem Lift auf mich zu warten.

Ich habe Sie gleich wiedererkannt, sagte Sutton.

Ich wollte mich entschuldigen.

Dafür besteht keine Ursache.

Doch, Mr. Sutton. Sie dachten, daß ich Sie auslache, aber das war wirklich nicht der Fall.

Ich weiß, daß ich komisch aussah, gab Sutton zurück. Sie hatten durchaus recht, mich auszulachen.

Würden Sie heute abend mit mir Essen gehen?

Aber gern, antwortete Sutton.

Und hinterher auch noch irgendwohin? Wir wollen uns einen richtig schönen Abend machen.

Mit Vergnügen, versicherte Sutton.

Um sieben in der Halle, sagte sie.
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Adams saß stumm den vier Männern gegenüber, die in sein Büro gekommen waren.

Clark, ein Raumfahrt-Bauingenieur, hatte sein Notizbuch mitgebracht; seine Miene war ernst und streng.

Anderson, der Anatom, ein großer, grobknochiger Mann, setzte gerade seine Pfeife in Brand, als gäbe es nichts Wichtigeres für ihn.

Blackburn, der Psychologe, musterte stirnrunzelnd das glühende Ende seiner Zigarette, und Shulcross, ein Sprachspezialist, hing wie ein nasser Sack in seinem Sessel.

Clark, sagte Adams, ich glaube, Sie sollten anfangen.

Wir haben das Schiff untersucht, begann Clark. Wir haben festgestellt, daß es fluguntauglich ist.

Aber es ist doch geflogen, warf Adams ein. Sutton ist damit nach Hause gekommen.

Clark zuckte die Achseln. Dann hätte er auch mit einem Stück Holz fliegen können. Oder einem Stein. Die wären auch nicht fluguntüchtiger gewesen als dieser Schrotthaufen.

Schrotthaufen?

Die Maschinen sind hinüber, erklärte Clark. Nur die automatischen Sicherheitsvorrichtungen haben sie zusammengehalten. Die Sichtluken haben Risse, einige sind sogar zerbrochen. Eine Düse ist abgesprengt. Das ganze Schiff ist im Rahmen verzogen. Es muß mit irgend etwas zusammengestoßen sein. Selbst wenn es möglich gewesen wäre, die Maschinen zu starten, wäre das Schiff nicht zu lenken gewesen. Bei dem geringsten Anschub hätte es sich in Korkenzieherspiralen bewegt.

Adams räusperte sich. Und was wäre mit Sutton passiert, wenn er bei dem Zusammenstoß im Schiff gewesen wäre?

Er wäre umgekommen, antwortete Clark. Nicht mal ein Wunder hätte ihn retten können. Wir haben ein Diagramm ausgearbeitet, und das beweist, daß er keine Chance hatte.

Aber er ist zurückgekommen, sagte Adams.

Die beiden Männer starrten einander beinahe ärgerlich an.

Adams brach das Schweigen als erster. Hat er versucht, das Schiff zu reparieren?

Clark schüttelte den Kopf. Nicht ein einziger Kratzer deutet darauf hin. Außerdem hätte es keinen Sinn gehabt. Sutton versteht nichts von Maschinenbau.

Zum erstenmal mischte sich Shulcross ein, ruhig, gelassen. Vielleicht haben wir die Sache falsch angepackt, meinte er. Vielleicht sollten wir zunächst einmal das Fundament legen, dann kommen wir möglicherweise zu einem Ergebnis.

Sie sahen ihn verständnislos an.

Shulcross wandte sich an Adams. Haben Sie eine Ahnung, wie diese Cygni-Welt aussieht?

Adams lächelte bedrückt. Ganz sicher wissen wir es nicht. Wir sind nämlich noch nie nahe genug herangekommen. Sie ist der siebte Planet von 61 Cygni. Er hielt inne und sah in die Runde. Einundsechzig, fuhr er dann fort, gehörte zu den ersten Sonnen, die der Mensch anflog, als er dieses Sonnensystem verließ. Und ist seitdem ein Pfahl in unserem Fleisch.

Anderson grinste. Weil er eine Nuß ist, die wir nicht knacken können.

Adams nickte. Ganz recht. Nicht einmal in die Nähe sind wir gekommen. Die Planeten sind entweder hinter einer dichten Wolkendecke versteckt oder irgendwie abgeschirmt, auf jeden Fall haben wir nie ihre Oberfläche gesehen. Und sobald man auf eine Entfernung von wenigen Milliarden Meilen an das System herankommt, fängt man an zu rutschen. Das ist doch das richtige Wort, nicht wahr? wandte er sich an Clark.

Clark sah ihn an. Es gibt kein richtiges Wort dafür, aber rutschen kommt der Tatsache am nächsten. Man wird weder angehalten noch verlangsamt, sondern irgendwie vom Kurs abgelenkt. Als wäre das Schiff auf Eis getroffen, beziehungsweise auf eine Substanz, die noch viel glatter ist als Eis. Auf jeden Fall aber eine Substanz, die sich auf keine Weise registrieren läßt. Man korrigiert den Kurs, und rutscht schon wieder. Zuerst sind die Leute, die es immer wieder versuchten, beinahe verrückt geworden, weil es ihnen nicht gelang, auch nur eine einzige Meile über eine bestimmte imaginäre Linie hinauszukommen.

Als ob jemand mit dem Finger einen Kreis um das System gezogen hätte, ergänzte Adams.

Aber Sutton ist durchgekommen, sagte Anderson.

Adams nickte. Sie haben ihn in ein Rettungsboot gesetzt, und damit ist er durchgekommen. Vielleicht, weil es ein so kleines Boot war.

Clark schüttelte den Kopf. Das ist Unsinn. Wir haben es nicht mit einem Netz zu tun, also kann die Größe dabei keine Rolle spielen. Sutton hat eine Bruchlandung gemacht, und wenn er dabei in dem Schiff war, muß er gestorben sein. Auf keinen Fall aber ist er durchgekommen, weil sein Schiff klein war. Es muß einen anderen Grund dafür geben.

Alle schwiegen nachdenklich.

Warum Sutton? erkundigte sich Anderson schließlich.

Adams antwortete: Das Schiff konnte nur einen Mann tragen, deshalb nahmen wir den, den wir für diesen Job am besten geeignet hielten.

Und Sutton war der beste Mann?

Ganz recht.

Er muß es gewesen sein, meinte Anderson versöhnlich. Er ist schließlich durchgekommen.

Oder er wurde durchgelassen. Das kam von Blackburn. Logisch wäre es. Aus welchem Grund wollten wir ins Cygni-System eindringen? Um festzustellen, ob es gefährlich ist. Habe ich recht?

Sie haben recht, bestätigte Adams. Alles Unbekannte ist potentiell gefährlich. Sutton hatte den Befehl, festzustellen, ob Einundsechzig gefährlich ist.

Und genauso könnten die Cygnier herausfinden wollen, ob wir gefährlich sind, meinte Blackburn. Seit mehreren tausend Jahren belästigen wir sie nun. Da ist ihre Neugier durchaus begreiflich.

Anderson nickte. Ich verstehe. Einen einzelnen durchzulassen, konnten sie riskieren.

Genau, sagte Blackburn.

Adams wandte sich unvermittelt an Clark. Sie sprachen von Beschädigungen. Sind sie jüngeren Datums?

Clark schüttelte den Kopf. Es ist alles ziemlich stark verrostet. Und die Verkabelungen sind auch verrottet.

Dann nehmen wir doch einmal an, daß Sutton das Schiff tatsächlich reparieren konnte. Dazu hätte er aber Material gebraucht.

Das hätte er von den Cygniern bekommen können

Wenn es überhaupt Cygnier gibt, sagte Anderson.

Vielleicht konnten sie ihm nichts geben, erwiderte Blackburn. Eine Rasse, die sich hinter einem Abwehrschirm versteckt, ist sicherlich nicht mechanisch entwickelt.

Clark schlug sich mit der Hand aufs Knie. Was sollen diese Spekulationen? Sutton hat das Schiff nicht repariert. Und er ist trotzdem damit zurückgekommen.

Shulcross beugte sich interessiert vor. Eines kann ich nicht verstehen, sagte er. Clark berichtet, daß einige Sichtluken zerbrochen sind. Das bedeutet, daß Sutton eine Reise von elf Lichtjahren lang voll den Weltraumbedingungen ausgesetzt war.

Er hat einen Raumanzug benutzt, sagte Blackburn.

Im Schiff waren keine Anzüge, widersprach Clark. Er sah in die Runde. Und das ist nicht alles. Es gab dort auch weder Lebensmittel noch Wasser.

Anderson klopfte seine Pfeife aus. Ganz sicher bin ich nicht, aber ich habe vielleicht eine Antwort darauf. Ich mag es kaum aussprechen, aber ich glaube, der Mann ist kein Mensch.

Aber die Fingerabdrucke stimmen, wandte Adams ein. Und die Augenabdrücke ebenfalls.

Oh, nach außen hin ist es natürlich Sutton, gab Anderson zu. Derselbe Körper, oder wenigstens ein Teil desselben Körpers, der vor zwanzig Jahren die Erde verließ. Ein Raumschiff, zum Beispiel, kann man umbauen. Und eben das hat jemand mit Sutton gemacht. Ihn umgebaut. Er hat jetzt zwei Herzen und ein völlig verändertes Nervensystem. Außerdem hat er ein zweites Kreislaufsystem  jedenfalls so etwas ähnliches wie ein Kreislaufsystem, denn es ist nicht mit dem Herzen verbunden. Im Augenblick ist es, glaube ich, sogar unbenutzt. So eine Art Ersatzsystem. Jetzt wissen Sies, sagte er abschließend.

Unmöglich! Blackburn brachte das Wort kaum heraus.

Wir haben Sutton fast eine Stunde lange in der Mache gehabt und alles an ihm auf Tonband oder Film aufgenommen. Ganz sind wir damit noch immer nicht fertig. Und eines ist uns überhaupt nicht gelungen: Wir haben ihn mit dem Psychonometer untersucht, aber nicht die geringste Reaktion bekommen. Seine Gedanken waren fest verschlossen.

Vielleicht ein Defekt am Instrument, meinte Adams.

Nein, widersprach Anderson. Wir haben das sofort geprüft. Der Psycho war vollkommen in Ordnung. Er sah einen nach dem anderen an. Vielleicht ist Ihnen nicht ganz klar, was das heißt, fuhr er fort. Wenn ein Mensch unter Drogen steht oder schläft, das heißt also immer, wenn er nicht bei Bewußtsein ist, kann man ihn mit dem Psychonometer das Innerste nach außen kehren. Man gräbt dabei Dinge aus, von denen er im Wachzustand schwören könnte, daß er sie nicht weiß. Selbst wenn der Mensch sich dagegen wehrt, sickert einiges doch durch, und je schwächer sein innerer Widerstand wird, desto mehr kommt natürlich heraus.

Aber bei Sutton war das nicht der Fall? fragte Shulcross.

Ganz recht, bei Sutton war das nicht der Fall. Ich sage Ihnen, der Mann ist kein Mensch.

Und Sie glauben, daß er körperlich so unmenschlich geworden ist, daß er im Weltraum, daß er ohne Lebensmittel und Wasser existieren kann?

Ich weiß es nicht. Anderson fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Ich habe nicht die geringste Ahnung.

Wir dürfen uns nicht nervös machen lassen, warnte Adams. Fremde Wesen sind nichts Neues für uns, aber wenn ein Mensch zum fremden Wesen wird … Er schluckte. Halten Sie ihn für gefährlich? wandte er sich dann an Anderson.

Es ist nicht unmöglich, sagte dieser.

Uns kann er auf keinen Fall gefährlich werden, sagte Adams. Sein Zimmer ist mit Spionageinstrumenten gespickt.

Irgend etwas Neues? fragte Blackburn.

Nichts Auffallendes. Sutton hat nur ein paarmal telefoniert und nur ein oder zwei Besucher gehabt.

Er weiß, daß er beobachtet wird, sagte Clark.

Es heißt, daß Benton ihn zum Duell gefordert hat, berichtete Blackburn.

Adams nickte. Ja, stimmt. Ash wollte nicht, und das klingt eigentlich nicht, als ob es gefährlich wäre. Er sah zu Shulcross hinüber. Haben Sie etwas gefunden, Mr. Shulcross?

Der Sprachenexperte nickte. Aber auch nichts Aufregendes. Wir haben Suttons Aktenkoffer geöffnet. Er enthielt ein Manuskript, das wir fotokopiert haben. Bis jetzt hat es uns aber nicht weitergeholfen. Wir können kein einziges Wort entziffern.

Ein Code, vermutete Blackburn.

Shulcross schüttelte den Kopf. Den hätten unsere Code-Roboter geknackt. Nein, es ist eine Sprache.

Eine neue Sprache! sagte Blackburn. Also hat Sutton doch was gefunden.

Natürlich, antwortete Adams.

Anderson rutschte unruhig hin und her. Ich habe nachgedacht, Adams, sagte er. Und da ist etwas, was ich nicht verstehen kann. Sie wußten, daß Sutton zurückkommen würde. Fast bis auf die Minute genau sogar. Und dann haben Sie ihm eine Falle gestellt. Woher wußten Sie es?

Intuition, antwortete Adams.
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Das Licht veränderte sich. Die blaue Dämmerung des Aprilabends wurde zu purpur-grauem Wahnsinn, das Zimmer zu einer anderen Welt, in der ein Schweigen herrschte, das keine Stille war. Der Boden schwankte unter Suttons Füßen. Er spürte, wie Evas Finger sich in seinen Arm gruben.

Der Zag sprach zu ihnen.

Was wünschen Sie? Hier können Sie das Leben erleben, nach dem Sie sich sehnen, allem entfliehen, alles besitzen, wovon Sie träumen.

Es gibt einen Bach, sagte Sutton, einen kleinen Bach, der zu Hause …

Das Licht wurde grün, grün wie der Frühling; überall standen Bäume im ersten, hellen Blätterkleid.

Sutton spielte mit den nackten Zehen im Frühlingsgras. Der Bach floß gurgelnd zum Big Hole hinunter, während er, Sutton, mit einer langen Rute in der einen, eine Blechbüchse mit Würmern in der anderen Hand über die Wiese lief.

Atemlos erreichte er seinen Lieblingsplatz, eine Mulde im Bachufer, die zusammen mit dem Stamm einer Ulme eine Art Thronsessel bildete. Er setzte sich, suchte den größten Wurm heraus und spießte ihn auf den Haken.

Gespannt vornübergebeugt ließ er dann seine Angel im Wasser spielen. Und tatsächlich! Der Schwimmer wurde unter Wasser gezogen.

Angestrengt riß er an der Schnur und spürte, wie schwer der Fisch war, den er gefangen hatte. In hohem Bogen segelte die Beute durch die Luft, bis sie neben Sutton zu Boden fiel. Ein Karpfen  und was für einer!

Hallo! grüßte eine Kinderstimme.

Sutton drehte sich um.

Neben der Ulme stand ein kleines Mädchen, das ihm irgendwie bekannt vorkam.

Ich bin … Er konnte ihren Namen nicht verstehen, denn sie schien ein wenig zu lispeln. Ich bin acht Jahre, fügte sie hinzu.

Ich bin Asher Sutton, antwortete er. Und ich werde bald elf. Ich habe einen Riesenfisch gefangen.

Plötzlich sah er, daß sie ihre Augen erschrocken aufriß, weil sie offenbar etwas sah, was hinter ihm war. Er fuhr herum, urplötzlich nicht mehr auf den Knien, sondern aufrecht stehend, die Hand in der Tasche seiner Jacke.

Das Zimmer war wieder purpurn-grau, schrilles Frauenlachen klang auf, und direkt vor ihm war ein Gesicht  ein Gesicht, das er am Nachmittag gesehen hatte. Ein dickes, kultiviertes Gesicht, das sogar jetzt noch Jovialität ausstrahlte  trotz der drohend zusammengekniffenen Augen, trotz der Waffe in der Faust.

Sutton fühlte den Griff der Waffe, die in seiner Tasche steckte, und zog sie heraus. Aber es war zu spät, das wußte er, denn die andere Waffe, ihm gegenüber, war ihm um lebenswichtige Sekunden voraus.

Wut flammte in ihm empor, eiskalte, verzweifelte Wut auf das Gesicht, das vor einem Schachbrett genauso lächelte wie hinter einer Schußwaffe. Das Lächeln eines Egoisten, der glaubte, einen Schachroboter schlagen zu können, der glaubte, einen Asher Sutton erschießen zu können.

Diese Wut, das merkte er, war mehr als normale Wut, war größer, vernichtender als die übliche Reaktion menschlichen Adrenalins. Sie war ein Teil von ihm, war mehr als er selbst.

Das Gesicht vor ihm zerschmolz, das heißt, es schien zu zerschmelzen. Sutton spürte, wie die Wut ihn verließ und zerstörend wie eine Kugel in die dahinwelkende Persönlichkeit schlug, die Geoffrey Benton hieß.

Bentons Waffe bellte auf. Gleich darauf spürte Sutton den Rückstoß seiner eigenen Waffe. Benton fiel, krümmte sich, als hätte er ein Scharnier in der Magengegend. Ganz kurz erhaschte Sutton einen Blick auf das purpurrote Gesicht, bevor die ganze Gestalt nur noch ein Bündel auf dem Fußboden war.

Irgend jemand zerrte an seinem Ellbogen, und er ließ sich davonführen. Ich habe einen Menschen getötet, dachte er zutiefst erschüttert.

Schnell! mahnte Eva Armours Stimme. Wir müssen hier raus. Die sind bestimmt jetzt wie der Teufel hinter Ihnen her, das ganze Pack!

Sie waren das! gab er zurück. Jetzt weiß ich es wieder. Ich hatte nur Ihren Namen nicht verstanden.

Das junge Mädchen zerrte an seinem Arm. Sie hatten Benton hypnotisch beeinflußt. Daß Sie ihm im Duell gewachsen sein könnten, hätten sie bestimmt nicht gedacht.

Sie waren das kleine Mädchen, erklärte Sutton feierlich. Sie haben dauernd nervös an Ihrer Schürze gezupft.

Was reden Sie da?

Ich angelte doch gerade. Und da kamen Sie.

Unsinn! erklärte das junge Mädchen energisch. Sie stieß eine Tür auf und schob ihn hindurch. Die kühle Nachtluft war für ihn wie ein Schlag ins Gesicht.

Moment, rief er aufgeregt und fuhr herum. Sie? Wovon reden Sie? Wer sind ‚Sie?

Sie starrte ihn mit aufgerissenen Augen an. Heißt das etwa, daß Sie nicht Bescheid wissen?

Verwirrt schüttelte er den Kopf.

Armer Ash! sagte sie. Ihr Kupferhaar stand wie ein Heiligenschein unter dem An und Aus der Neonreklame des Zag-Hauses:

TRÄUME NACH WUNSCH



Ein Androiden-Portier fragte höflich: Sie hatten einen Wagen bestellt, Sir?

Und schon kam ein Wagen herbei, rollte lautlos heran. Der Portier riß den Schlag auf. Sutton stieg ein, Eva ebenfalls. Der Androide schlug die Tür zu.

Sutton trat aufs Gaspedal, der Wagen raste mit kreischenden Bremsen die Auffahrt hinunter, bog auf den Highway und schoß auf brüllend auf die fernen Berge zu.

Wohin? fragte Sutton.

Ins Arms zurück, antwortete sie. Dort werden sie es bestimmt nicht wagen. Das ganze Zimmer ist mit Spionagestrahlen gespickt.

Woher wissen Sie das denn?

Das gehört zu meinen Aufgaben.

Freund oder Feind? fragte er.

Freund, antwortete sie.

Er sah sie an.

Es hat wohl keinen Zweck, Fragen zu stellen, wie? fragte er.

Sie schüttelte den Kopf.

Ich könnte Sie zur Antwort zwingen.

Das könnten Sie, aber Sie würden es nicht tun. Ich kenne Sie nämlich sehr genau, Ash.

Sie kennen mich seit gestern.

Ich habe Sie zwanzig Jahre lang studiert.

Er lachte. Sie haben keinen Gedanken an mich verschwendet!

Ash?

Ja?

Ich finde Sie wunderbar.

Er warf ihr einen raschen Blick zu. Sie saß noch immer da wie ein kleines Mädchen. Der Wind hatte ihr kupferne Haarsträhnen ins Gesicht geblasen, ihr Körper war weich, ihr Gesicht strahlte. Und trotzdem, dachte er, trotzdem …

Nett, daß Sie das sagen, gab er zurück. Am liebsten würde ich Sie dafür küssen.

Das dürfen Sie, Ash, erwiderte sie.
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Der Koffer kam am Vormittag, als Sutton gerade sein Frühstück beendete. Er war alt, ziemlich mitgenommen, und der Lederbezug hing stellenweise in Fetzen von dem verrosteten Stahlkörper.

Sutton erinnerte sich gut an den Koffer; er hatte in einer Ecke des Dachbodens gestanden, wo er als Junge zu spielen pflegte.

Er nahm die neue Ausgabe der Galactic Press, die auf seinem Frühstückstablett lag, und entfaltete sie. Der Bericht, den er suchte, stand unter Erdnachrichten auf der ersten Seite.

Mr. Geoffrey Benton wurde gestern abend im Vergnügungsviertel des Universitätsbezirks bei einem informellen Duell getötet. Sieger war Mr. Asher Sutton, der gestern erst von einem Flug nach 61 Cygni zurückgekehrt war.

Und dann kam noch ein Satz  ein Satz, der für jeden Duellanten schicksalhaft war: Mr. Benton schoß zuerst und fehlte.

Sutton faltete die Zeitung zusammen und legte sie auf den Tisch. Dann steckte er sich eine Zigarette an.

Ich hätte es eigentlich sein müssen, dachte er. Ich habe noch nie eine derartige Waffe benutzt; das ist nur etwas für begeisterte Duellanten, Sammler und Antiquare. Aber ich habe ihn ja auch nicht wirklich getötet; Benton hat sich selbst getötet.

Wir werden uns einen schönen Abend machen, hat das junge Mädchen gesagt. Vielleicht hat sie gewußt, was passieren würde. Sie weiß ohnehin zuviel. Von den Spionageinstrumenten in seinem Zimmer, zum Beispiel. Und daß Benton hypnotisch beeinflußt worden war, mich zu fordern.

Sie hat sich als Freund bezeichnet, aber ein Wort ist schnell und leicht gesagt. Sie hätte mich zwanzig Jahre lang studiert, hat sie behauptet, aber vor zwanzig Jahren war ich noch unbedeutend und hatte selber noch keine Ahnung von der großen Idee, von der kein anderes menschliches Wesen wissen kann.

Er drückte seine Zigarette aus, stand auf und trat an den Koffer. Das Schloß war verrostet, der Schlüssel ließ sich nur schwer bewegen, aber dann ließ sich der Deckel doch öffnen.

Der Koffer war angefüllt mit sauber gestapelten Papieren. Er kniete sich hin und begann zu wühlen. Alte Briefe. Ein Kollegheft aus seiner Studentenzeit. Ein Album voller Zeitungsausschnitte. Ein halb gefülltes Briefmarkenalbum.

Er legte das Album beiseite und suchte weiter. Noch mehr Kolleghefte, noch mehr Briefe. Lose Zeitungsausschnitte. Ein seltsam geformter Schraubenschlüssel. Ein abgenagter Hundeknochen.

Trödel, dachte Sutton. Buster hätte das Zeug lieber verbrennen sollen. Alte Zeitungen. Ein mottenzerfressener Wimpel. Ein dicker Brief, der niemals geöffnet worden war.

Sutton warf ihn oben auf den Haufen Zeug, das er aus dem Koffer geholt hatte, besann sich dann aber und nahm ihn noch einmal zur Hand.

Die Briefmarke wirkte sonderbar. Er betrachtete sie genauer und ihm stockte buchstäblich der Atem.

Sie war alt, unvorstellbar alt und wert … Ja, wieviel? Mein Gott, wieviel?

Er versuchte den Stempel zu entziffern, aber der war so stark verblaßt, daß er vor seinen Augen verschwamm.

Langsam erhob sich Sutton und trug den Brief an den Tisch, wo er versuchte, den Stempel zu entziffern.

Bridgep …, Wis.

Bridgeport, wahrscheinlich. Aber Wis.? Vermutlich irgendein alter Staat.

… Juli, 198 …

Irgendwann in den achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts!

Vor sechstausend Jahren!

Suttons Hand zitterte.

Sutton versuchte noch einmal den Stempel zu lesen. Bridgeport, Wis., das Datum schien der elfte zu sein. 11. Juli 198 … Mehr konnte er nicht entziffern. Die Adresse dagegen war noch gut lesbar: Mr. John H. Sutton, Bridgeport, Wisconsin.

Aha, Wis. war also Wisconsin. Und der Name lautete Sutton.

Was hatte Busters Androiden-Anwalt gesagt? Ein Koffer mit Familienpapieren.

Nein, ein Koffer voll Trödel. Ob Buster von dem Brief gewußt hatte? Aber schon während der sich diese Frage stellte, wußte Sutton die Antwort darauf.

Buster hatte von dem Brief gewußt und ihn verstecken wollen. Mit Erfolg. Und mitten unter altem Kram, dem niemand einen zweiten Blick gegönnt hätte.

John H. Sutton, ein Vorfahr, der vor sechstausend Jahren gelebt hatte. Und nun war, durch Zufall, ein Bindeglied zwischen ihnen entstanden. Weil dieser John H. Sutton einen Brief nicht geöffnet hatte.

Es klingelte; Sutton zuckte zusammen und steckte den Brief eilig in seine Jackentasche.

Herein! rief er.

Es war Herkimer.

Guten Morgen, Sir, grüßte er.

Sutton musterte ihn wütend. Was willst du?

Ich bin Ihr Eigentum, erklärte Herkimer. Ich gehöre zu Ihrem Drittel von Bentons Besitz.

Zu meinem Drittel …, begann Sutton. Dann fiel es ihm wieder ein. So lautete das Gesetz. Wer seinen Gegner beim Duell tötete, erbte ein Drittel all dessen, was der Tote besaß.

Hoffentlich haben Sie nichts dagegen, sagte Herkimer. Man kann sehr leicht mit mir auskommen, ich lerne sehr schnell, und ich arbeite gern. Außerdem kann ich kochen, nähen, Botengänge erledigen, lesen und schreiben.

Und mich denunzieren.

O nein, so etwas würde ich niemals tun!

Und warum nicht?

Weil Sie mein Herr sind.

Wir werden sehen, sagte Sutton säuerlich.

Aber ich bin nicht alles, entgegnete Herkimer. Es gibt noch mehr. Einen Jagd-Asteroiden mit erstklassigem Wild und ein Raumschiff. Mehrere tausend Dollar, einen Grundbesitz an der Westküste, ein paar unsichere Aktien einer Planetenerschließungsfirma und eine ganze Anzahl anderer, kleinerer Dinge, die zu zahlreich sind, um sie einzeln aufzuzählen.

Herkimer holte ein Notizbuch aus der Tasche. Wenn Sie jedoch Wert darauf legen  ich habe alles aufgeschrieben.

Nicht jetzt, wehrte Sutton ab. Ich habe zu arbeiten.

Herkimer begann zu strahlen. Ich kann Ihnen bestimmt einiges abnehmen. Ihnen helfen.

Nein, nichts, antwortete Sutton. Ich muß Adams aufsuchen.

Dann kann ich vielleicht Ihren Aktenkoffer tragen.

Nein, den nehme ich nicht mit.

Aber, Sir …

Du kannst dich hinsetzen und warten, bis ich wiederkomme. Außerdem kannst du auf den Aktenkoffer aufpassen.

Jawohl, Sir. Das klang enttäuscht.

Und noch eines. Hier im Hotel wohnt ein junges Mädchen namens Eva Armour. Weißt du etwas über sie?

Herkimer schüttelte den Kopf. Aber ich habe eine Kusine …

Eine Kusine?

Ja. Sie wurde im selben Labor hergestellt wie ich. Sie arbeitet hier im Hotel. Vermutlich kann sie mir etwas sagen. Er nahm eines der Blätter zur Hand, die in einem Stapel auf dem Tisch lagen. Aha, sagte er, an Sie sind sie also auch schon herangetreten.

Wie bitte? fragte Sutton ein wenig ärgerlich.

Die Leute von der Gleichberechtigungsliga, erklärte Herkimer. Die schnappen sich jeden, den sie für wichtig halten. Wegen einer Petition.

Ich weiß, sagte Sutton. Sie wollten, daß ich unterschreibe.

Und haben Sie unterschrieben, Sir?

Nein. Sutton starrte Herkimer an. Du bist doch ein Androide, sagte er grob. Du müßtest mit ihnen sympathisieren.

Sir, entgegnete Herkimer, sie meinen es gut, aber sie machen es falsch. Sie bitten um Mitleid mit uns, um Wohltätigkeit. Aber wir wollen weder Mitleid noch Wohltätigkeit.

Was wollt ihr denn?

Als gleichberechtigte Menschen akzeptiert werden, erklärte Herkimer. Aber aufgrund unserer eigenen Verdienste, nicht als Gnade.

Ich verstehe, sagte Sutton. Ich glaube, ich habe das schon verstanden, als sie mich ansprachen.

Es ist doch so, Sir, fuhr Herkimer fort. Die menschliche Rasse hat uns geschaffen. Das ist eine Tatsache, die weh tut. Sie hat uns geschaffen, wie ein Bauer sein Vieh züchtet. Und sie benutzt uns auch genauso. Die Menschen mögen freundlich zu uns sein, aber sie sind es aus Mitleid. Wir …

Er brach ab. Der Glanz in seinen Augen erlosch. Ich langweile Sie, Sir.

Suttons Ton wurde scharf. In dieser Angelegenheit bin ich euer Freund, Herkimer. Vergiß das nicht. Ich habe es bewiesen, indem ich die Petition nicht unterzeichnet habe. Er starrte den Androiden an. Impertinent und hinterhältig, dachte er. So haben wir sie gemacht. Das ist das Sklavenzeichen, das sie zugleich mit dem Zeichen auf der Stirn bekommen haben. Ihr könnt beruhigt sein, fuhr er fort. Ich habe kein Mitleid mit euch.

Vielen Dank, Sir, sagte Herkimer. In unser aller Namen.

Sutton wandte sich zur Tür.

Ich möchte Ihnen gratulieren, sprach Herkimer weiter. Sie haben sich gestern abend sehr gut gehalten.

Sutton wandte sich wieder ins Zimmer zurück. Benton hat danebengeschossen, sagte er. Nur dadurch konnte ich ihn umbringen.

Herkimer nickte. Aber es ist nicht nur das, Sir. Ich habe zum erstenmal gehört, daß ein Mann an einer Kugel im Arm gestorben ist.
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Adams ließ sein Feuerzeug aufschnappen und wartete, bis die Flamme ruhig brannte. Sein Blick ruhte auf Sutton, und in seinen Augen stand eine Spur von Unsicherheit.

Anscheinend beunruhigt ihn etwas, dachte Sutton. Denn sonst war Adams immer so hart wie Granit gewesen.

Adams hielt die Flamme des Feuerzeugs über den gefüllten Pfeifenkopf.

Sie wissen natürlich, sagte Sutton, daß ich nicht offen mit Ihnen reden kann.

Das Feuerzeug schnappte zu, Adams richtete sich auf. Eh? fragte er.

Sutton gratulierte sich. Er hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht. Laut sagte er: Sie werden inzwischen erfahren haben, daß ich mit einem Schiff geflogen bin, das nicht mehr fliegen konnte. Daß ich keinen Raumanzug hatte, daß aber die Sichtluken zerbrochen waren. Daß ich weder Lebensmittel noch Wasser hatte und Einundsechzig Cygni von der Erde elf Lichtjahre entfernt liegt.

Adams nickte ausdruckslos. Das ist uns allen bekannt.

Wie ich zurückgekommen bin und was mir zugestoßen ist, hat nichts mit meinem Bericht zu tun, und ich werde es Ihnen auch nicht erzählen.

Adams funkelte ihn böse an. Warum erwähnen Sie es dann überhaupt?

Damit Sie mir nicht lauter Fragen stellen, die ich nicht beantworten will.

Adams lehnte sich zurück und paffte an seiner Pfeife. Sie sind hinausgeschickt worden, um Informationen zu sammeln, Ash, mahnte er Sutton. Informationen, aufgrund deren wir Cygni vielleicht besser verstehen lernen können. Sie waren ein Abgesandter der Erde, Sie wurden von der Erde bezahlt, und deswegen sind Sie der Erde etwas schuldig.

Ich bin auch Cygni etwas schuldig, entgegnete Sutton. Ich schulde Cygni mein Leben. Mein Schiff zerschellte, und ich war tot.

Adams nickte. Ja, das hat Clark auch gesagt.

Wer ist Clark?

Ein Raumfahrtingenieur. Er hat berechnet, daß Sie keine Chance hatten, falls Sie in Ihrem Schiff waren.

Großartig, was man mit Zahlen alles machen kann! bemerkte Sutton trocken.

Anderson sagte, daß Sie kein Mensch sind.

Vermutlich ebenfalls nach einem Blick auf das Schiff, wie?

Adams nickte. Keine Lebensmittel, keine Luft. Eine logische Folgerung.

Sutton schüttelte den Kopf. Anderson irrt sich. Wenn ich kein Mensch wäre, hätten Sie mich nie wiedergesehen. Aber ich hatte Heimweh nach der Erde, und Sie erwarteten einen Bericht.

Sie haben sich Zeit gelassen, warf Adams ihm vor.

Ich mußte sichergehen. Ich mußte Ihnen genau sagen können, ob die Cygnier gefährlich sind oder nicht.

Und was haben Sie festgestellt?

Sie sind nicht gefährlich.

Adams wartete. Schließlich fragte er: Und das ist alles?

Das ist alles, erwiderte Sutton.

Nachdenklich klopfte sich Adams mit dem Pfeifenstiel an die Vorderzähne. Ich würde nur ungern einen zweiten Mann zur Überprüfung hinschicken, sagte er. Vor allem, weil ich allen gesagt habe, daß Sie uns sämtliche Informationen mitbringen würden.

Das wäre sinnlos, erklärte Sutton. Er würde nicht durchkommen.

Sie sind doch durchgekommen.

Ja. Ich war der erste und auch der letzte.

Adams lächelte ein wenig kühl. Sie mochten diese Leute, nicht wahr, Ash?

Es waren keine Leute.

Na ja, dann eben Wesen.

Es waren auch keine Wesen. Schwer zu erklären, was sie eigentlich sind. Am ehesten würde ich sie als symbiotische Abstraktionen bezeichnen.

Soll das heißen, daß sie im Grunde gar nicht existieren?

O doch, natürlich existieren sie. Sie sind eindeutig da.

Sind sie auch vernunftbegabt?

O ja, bestätigte Sutton. Sie sind vernunftbegabt.

Und niemand kann zu ihnen durchkommen?

Sutton schüttelte den Kopf. Warum streichen Sie Cygni nicht von Ihrer Liste? Cygni ist nicht gefährlich. Die Cygnier werden die Menschen niemals belästigen, und die Menschen werden niemals zu ihnen durchkommen. Jeder Versuch ist sinnlos.

Sie sind keine mechanisch entwickelte Rasse?

Nein.

Adams wechselte das Thema. Sagen Sie, Ash, wie alt sind Sie jetzt?

Einundsechzig, antwortete Sutton.

Hm, also praktisch noch in den Windeln. Was haben Sie jetzt vor?

Ich habe keine bestimmten Pläne.

Aber Sie wollen im Dienst bleiben, wie?

Das hängt von Ihnen ab. Ich hatte natürlich angenommen, daß Sie mich nicht mehr wollen.

Es stehen Ihnen noch zwanzig Jahre Gehalt zu. Adams Stimme klang fast freundlich. Außerdem drei bis vier Jahre Urlaub. Warum nehmen Sie nicht beides und ruhen sich erst einmal aus? Später können wir uns dann noch mal unterhalten.

Auch dann werden Sie nichts von mir erfahren. Langsam stand Sutton auf.

Tut mir leid, daß Sie kein Vertrauen zu mir haben, sagte Adams.

Ich hatte einen Auftrag. Den Auftrag habe ich ausgeführt. Sie haben meinen Bericht bekommen.

Allerdings, bestätigte Adams.

Sie werden vermutlich Verbindung mit mir halten, sagte Sutton.

Adams Augen blitzten böse. Darauf können Sie sich verlassen, Ash.
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Sutton saß schweigend in seinem Sessel, und plötzlich waren vierzig Jahre aus seinem Leben gestrichen.

Denn es war jetzt noch genauso wie vor vierzig Jahren.

Zum offenen Fenster von Dr. Ravens Arbeitszimmer kam das Geräusch jugendlicher Stimmen herein. Eine ferne Kirchenglocke läutete, in der Nähe lachte ein Mädchen.

Dr. Raven reichte ihm eine Teetasse. Ich habe es nicht vergessen, sagte er augenzwinkernd. Drei Stück Zucker und keine Milch.

Vollkommen richtig. Sutton staunte über das gute Gedächtnis.

Ja, ja, an unwichtige Dinge erinnere ich mich genau. Nur die großen Dinge vergesse ich manchmal.

Sutton betrachtete den weißen Marmorkamin, der sich bis zur Zimmerdecke hinaufzog.

Sie wundern sich vermutlich, daß ich gekommen bin, meinte er.

Durchaus nicht, erwiderte Dr. Raven. All meine Studenten kommen mich besuchen. Und ich bin stolz darauf.

Aber ich selbst weiß nicht recht, warum ich hier bin, sagte Sutton. Wenigstens läßt es sich sehr schwer ausdrücken.

Dann wollen wir nichts übereilen, schlug Dr. Raven vor. Erinnern Sie sich noch an unsere Diskussionen? Wir redeten so lange, bis wir zum Kernpunkt vorgestoßen waren.

Sutton stieß ein kurzes Lachen aus. O ja, ich erinnere mich, Doktor. Sagen Sie mir folgendes: Sie haben sich Ihr Leben lang mit Religion befaßt und wissen mehr über irdische und andere Religionen als alle Menschen, die ich kenne. Ist es Ihnen gelungen, an einem Glauben festzuhalten? Waren Sie jemals versucht, sich von den Lehren Ihrer Rasse abzukehren?

Dr. Raven stellte seine Teetasse hin. Ich hätte es mir ja denken können, daß Sie mich in Verlegenheit bringen. Das haben Sie früher schon immer getan.

Ich werde Sie nicht mehr in Verlegenheit bringen, versicherte Sutton. Ich nehme an, daß Sie in fremden Religionen einige gute, vielleicht sogar überlegene Aspekte gefunden haben, nicht wahr?

Haben Sie eine neue Religion gefunden?

Nein, antwortete Sutton, keine Religion. Haben Sie jemals das Gefühl gehabt, zu Gottes Rechter zu sitzen und etwas zu hören, das nicht für Ihre Ohren bestimmt ist? fragte er dann.

Dr. Raven schüttelte den Kopf. Nicht, daß ich wüßte.

Und wenn  was würden Sie tun?

Ich glaube, ich würde ebenso beunruhigt sein wie Sie.

Wir haben allein vom Glauben gelebt, sagte Sutton. Achttausend Jahre lang, vielleicht sogar noch länger. Denn sicherlich war es der Glaube, der den Neandertaler veranlaßte, die Schädel so hinzulegen, daß sie gen Osten blickten.

Der Glaube ist eine mächtige Gefühlsregung.

Stimmt, aber in seiner Macht ist er doch unser Bekenntnis der eigenen Schwäche. Das Eingeständnis, daß wir allein nicht stark genug sind, daß wir etwas brauchen, worauf wir uns stützen können; er ist Ausdruck der Hoffnung und der Überzeugung, daß es eine höhere Macht gibt, die uns hilft und leitet. Irgendwo tickte eine Uhr in dem plötzlich eingetretenen Schweigen.

Doktor, fuhr Sutton kurz darauf fort, was wissen Sie über das Schicksal?

Merkwürdig, daß Sie von Schicksal sprechen, erwiderte Dr. Raven. Sie zeigten sich doch niemals bereit, sich dem Schicksal zu beugen.

Ich meine das dokumentierte Schicksal, erklärte Sutton. Den tatsächlichen Glauben an das Schicksal. Was sagen die Dokumente?

Es hat immer Menschen gegeben, die an das Schicksal glaubten, sagte Dr. Raven. Nur nannten sie es meistens nicht Schicksal. Sie nannten es Glück, Intuition, Inspiration oder ähnlich.

Aber es gibt keine Beweise, nicht wahr? fragte Sutton. Keine Beweise für die Existenz des Schicksals.

So weit ich weiß, nein. Dr. Raven schüttelte den Kopf. Es mag hier und da einen Schimmer davon gegeben haben, Andeutungen, aber wissen kann man es nicht.

Er erhob sich, trat an ein Bücherregal und blieb mit zur Seite geneigtem Kopf stehen. Irgendwo muß ich ein ganz bestimmtes Buch haben. Aber er fand es nicht.

Macht nichts, erklärte er. Auf jeden Fall beschreibt es einen alten, afrikanischen Negerstamm mit einem sehr sonderbaren Glauben. Sie glaubten, daß jedes Menschen Seele oder Bewußtsein oder Ego, wie immer man es auch nennen mag, auf einem fernen Stern einen Partner, ein Gegenstück habe.

Er drehte sich um und starrte Sutton an. Das könnte Schicksal sein, sagte er. Warum interessieren Sie sich so sehr für das Schicksal?

Weil ich das Schicksal gefunden habe, antwortete Sutton.
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Das Gesicht auf dem Bildschirm war maskiert.

Ich bin der Mann, mit dem Sie in Ihrem Patio gesprochen haben. Erinnern Sie sich?

Dann rufen Sie wohl aus der Zukunft an, wie?

Nein. Ich befinde mich noch in Ihrer Zeit. Ich habe Sie beobachtet.

Haben Sie Sutton auch beobachtet?

Der Kopf mit der Maske nickte. Sie haben ihn inzwischen gesehen. Was halten Sie von ihm?

Er verbirgt etwas, antwortete Adams. Und nicht alles an ihm ist menschlich.

Werden Sie ihn umbringen lassen?

Nein, ich glaube nicht. Er weiß etwas, was wir erfahren müssen. Und von einem Toten kann man nichts erfahren.

Was er weiß, wird besser mit dem Mann begraben.

Vielleicht könnten wir uns einigen, wenn Sie mir sagen, worum es sich eigentlich handelt, schlug Adams vor.

Ich kann Ihnen nichts aus der Zukunft sagen.

Dann werde ich auch nicht dulden, daß Sie die Vergangenheit verändern, fuhr Adams auf.

Dabei dachte er, der Mann hat Angst. Und er ist verzweifelt. Er könnte Sutton jederzeit selbst töten, aber er wagt es nicht.

Übrigens, wie stehen die Dinge denn jetzt auf Aldebaran XII? fragte plötzlich der Mann aus der Zukunft.

Adams richtete sich wütend auf.

Ohne Sutton, fuhr der Maskierte fort, hätte es auf Aldebaran XII keinen Unfall gegeben.

Aber Sutton war da noch gar nicht zurückgekehrt, wandte Adams ein. Doch er mußte an etwas denken: An das Vorsatzblatt mir der Aufschrift von Asher Sutton.

Hören Sie, sagte er, wenn Sie mir etwas mitzuteilen haben, kommen Sie endlich raus damit!

Haben Sie es denn noch nicht erraten?

Adams schüttelte den Kopf.

Krieg, sagte die Stimme.

Aber wir haben keinen Krieg.

Nicht in Ihrer Zeit  in einer anderen.

Aber wir kommen dann …

Erinnern Sie sich an Michaelson?

An den Mann, der eine Sekunde weit in die Zukunft reiste?

Der Maskierte nickte, und der Bildschirm war leer.

Der Summer ertönte; mechanisch schaltete Adams den Bildschirm wieder ein. Nelsons Gesicht erschien.

Sutton hat soeben die Universität verlassen, berichtete er. War zwei Stunden bei Doktor Raven, und Dr. Raven ist, wie Sie vielleicht wissen, Professor für vergleichende Religionswissenschaften.

Ach so! sagte Adams. Das ist es also.
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Clark hatte gesagt, daß er gestorben sei, und Clark war Ingenieur.

Anderson hatte gesagt, daß er kein Mensch sei, aber woher wollte Anderson das wissen?

Die Straße vor ihm zog sich im Mondlicht wie ein silbernes Band durch die Landschaft. Es roch frisch, sauber, es roch nach Wasser. Rechts, durch das Moor, floß ein Bach.

Anderson muß mich untersucht haben. Adams hat mich in seine Karten sehen lassen, und das tut er nie, wenn er es nicht ausdrücklich so will.

Er wollte also, daß ich es erfahre. Ich sollte wissen, daß ich von oben bis unten auf Band und Film aufgenommen worden bin, daß er es war, der mein Zimmer mit Spionageinstrumenten gespickt hat.

Adams hatte ihn erwartet. Irgendwoher hatte er gewußt, daß er, Sutton, kam, ihn in die Falle gelockt und untersuchen lassen. Und vermutlich viel mehr gefunden, als er verkraften konnte.

Sutton kicherte vor sich hin. Und dann wurde das Kichern von einem Kreischen übertönt, das in einem lodernden Feuerschweif den Hügelhang herabgeschossen kam, in einem Feuerschweif, der unten im Moor landete, verlosch und dann bläulichrot weiterflackerte.

Bremsen quietschten, als Sutton den Wagen so hart stoppte, daß er schleuderte. Noch ehe er richtig hielt, war Sutton schon hinausgesprungen und rannte den Abhang hinunter auf die seltsame Maschine zu, die dort im Schlamm brannte.

Wenige Meter von dem brennenden Schiff entfernt lag etwas im Sumpfwasser, das zuckte. Sutton, der darauf zustürzte, erkannte, daß es ein Mensch war. Der Mann stützte sich auf schlammbedeckten Armen empor und versuchte sich mühsam vorwärtszuziehen.

Sutton bückte sich, packte den Mann unter den Armen, zerrte ihn hoch und schleifte ihn über‹flen moorigen Grund davon.

Endlich spürte Sutton festen Boden unter den Füßen und begann den Aufstieg zu seinem Wagen.

Sutton warf einen kurzen Blick über die Schulter zurück und sah die Flammen senkrecht gen Himmel steigen wie eine blaue Säule, von der die Nacht erhellt wurde.

Die Atomics! sagte er laut. Die Atomics …

In einem derartigen Feuer konnten sie nicht lange halten, und dann war das Moor nur noch ein Krater, während die Hügel ringsrum bis zum Horizont verkohlt waren.

Nein, kam es gurgelnd aus dem schlaff pendelnden Kopf. Keine Atomics.

Sutton stolperte über eine Wurzel und brach in die Knie. Der Verunglückte entglitt seinen Händen. Der Mann bewegte sich, schien sich herumwälzen zu wollen. Sutton half ihm, bis er auf dem Rücken lag.

Es war ein junger Mann, das konnte Sutton trotz der Schlammkruste erkennen.

Keine Atomics, keuchte der Mann abermals. Ich habe sie abgeworfen.

Dann holte er wieder pfeifend Atem. Unter der verkohlten Haut sah Sutton das Blut in den Schläfen pulsen. Der Mann bewegte die Lippen, brachte mühsam Worte hervor.

Eine Schlacht … Damals, 83 … Ich sah ihn kommen … Versuchte einen Zeitsprung … Die Worte verloren sich in einem Gurgeln, wurden dann wieder verständlicher. Neue Kanonen … Setzen Metall in Brand …

Als er jetzt den Kopf drehte, schien er Sutton zum erstenmal zu sehen. Er starrte ihn an und fiel dann keuchend zurück.

Sutton!

Sutton beugte sich über ihn. Ich bringe Sie zu einem Arzt.

Asher Sutton! Die Worte waren nur noch ein Flüstern.

Sekundenlang sah Sutton ein triumphierendes Glühen in den Augen des Sterbenden aufleuchten, während der Mann mit halb erhobenem Arm die Finger zu einem kryptischen Zeichen verschlang.

Dann war das Glühen wieder erloschen, der Arm fiel zurück, die Finger lösten sich. Sutton wußte, der Mann war tot.

Langsam richtete er sich auf. Die Flamme unten begann zu verlöschen. Die Maschine lag halb im Schlamm vergraben. Sie besaß Umrisse, die Sutton noch nie zuvor gesehen hatte.

Asher Sutton, hatte der Mann gesagt. Seine Augen hatten aufgeleuchtet, und er hatte ein Zeichen gemacht. Und damals, 83, hatte eine Schlacht stattgefunden. Wann 83?

Der Mann hatte einen Zeitsprung versucht; aber wer hatte schon jemals etwas vom Zeitspringen gehört?

Er kannte den Mann nicht, und doch hatte ihn dieser beim Namen genannt! Nachdenklich starrte er auf den Toten hinunter, dann ließ er sich auf die Knie nieder und tastete den Toten ab. Vielleicht fand er einen Hinweis auf dessen Identität. In der Brusttasche entdeckte er ein kleines Buch. Der Titel war in Gold auf schwarzes Leder gedruckt.

DIES IST SCHICKSAL

von

Asher Sutton



Sutton rührte sich nicht. Er hockte da auf dem Boden, als hätten ihn die Goldbuchstaben gelähmt.

Ein Buch!

Ein Buch, das er erst schreiben würde!

Und dennoch hielt er es hier in der Hand, mit Eselsohren und abgegriffen vom vielen Lesen. Seine Kehle schnürte sich zu.

Ein unbekanntes Schiff war ins Moor gefallen und verbrannt. Ein Mann war aus dem Schiff entkommen, ein Halbtoter. Bevor er starb, hatte er Sutton erkannt und seinen Namen ausgesprochen. In seiner Tasche hatte er ein Buch gehabt, das noch nicht geschrieben war.

So lauteten die Tatsachen. Eine Erklärung dafür gab es nicht.

Entfernte Stimmen drangen herüber. Irgend jemand hatte den Absturz gehört und kam nachsehen.

Sutton stieg rasch den Hang zu seinem Wagen hinauf. Es hatte keinen Sinn, zu bleiben.
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Ein Mann wartete in den Fliederbüschen auf der anderen Straßenseite, ein zweiter im Schatten der Hofmauer.

Langsam schlenderte Sutton weiter.

Johnny? fragte er lautlos.

Ja, Ash?

Sind das alle  diese beiden?

Ich glaube, es ist noch ein dritter da, aber ich weiß nicht, wo. Alle drei sind bewaffnet.

Halt mich auf dem laufenden, Johnny.

Leise pfiff er vor sich hin. Zwei Häuserblocks weiter lag die Leihwagengarage, noch zwei Blocks weiter das Orion Arms. Zwischen der Garage und dem Hotel war nichts, nur die Parklandschaft des Wohn- und Verwaltungsplaneten Erde.

Ein idealer Ort für einen Hinterhalt, dachte Sutton.

Adams? überlegte er. Aber Adams wollte etwas von ihm erfahren, und einen Menschen umbringen, aus dem man Informationen herauslocken will, wäre schlichtweg infantil.

Er schob seine Hand in die Tasche und berührte die Waffe, mit der er Benton erschossen hatte. Aber es war noch zu früh, darum holte er aus seiner anderen Tasche Zigaretten. Er blieb stehen, um Zeit zu gewinnen, zündete sich bedächtig eine Zigarette an.

Ash, sagte Johnny, gleich vor dir im Gebüsch ist der dritte Mann. Er will dich vorbeilassen, und dann haben sie dich von drei Seiten.

Gut, knurrte Sutton. Beschreib mir alles ganz genau.

Der Busch mit den weißen Blüten. Er steht am Rand, dicht am Weg, damit er mit einem Schritt vortreten kann.

Suttons Zigarette glühte im Dunkeln wie ein rotes Auge.

Sollen wir ihn umlegen, Johnny?

Ja, das wäre gut.

Sutton begann weiterzuschleichen, und gleich darauf sah er den Busch in ungefähr vier Schritt Entfernung.

Mit einem Satz war Sutton vom Weg herunter, hatte die Waffe gezogen und drückte beim zweiten Satz zweimal ab.

Der Mann hinter dem Busch brach in die Knie, schwankte einen Moment und fiel dann flach auf sein Gesicht. Seine Waffe rutschte ihm aus den Fingern, und Sutton riß sie vom Boden auf. Es war eine elektronische Waffe, die sogar tötete, wenn der Schuß um ein weniges danebenging, weil der Strahl eine Feldverzerrung verursachte.

Mit der Waffe in der Hand fuhr Sutton herum und begann zu laufen. Aus dem Augenwinkel sah er das Aufblitzen einer Strahlenwaffe.

Er zwängte sich durch eine dichte Hecke, watete durch einen Bach und landete in einer Gruppe von Nadelbäumen und Birken. Er blieb stehen, um Atem zu holen, und blickte zurück.

Alles war still und friedlich.

Johnnys Warnung kam überraschend. Ash! Hinter dir! Ein Freund …

Sutton fuhr mit gehobener Waffe herum.

Im Mondlicht kam Herkimer auf ihn zugerannt.

Sutton rief leise seinen Namen. Herkimer blieb stehen, drehte sich um und lief auf ihn zu.

Mr. Sutton, Sir …

Ja, Harkimer?

Wir müssen fliehen.

Ja, sagte Sutton, das glaube ich auch. Ich bin ihnen in die Falle gegangen.

Noch schlimmer, Sir, entgegnete Herkimer. Es sind nicht nur die Revisionisten und Morgan, es ist sogar auch Adams.

Adams?

Ja. Er hat befohlen, Sie ohne Warnung zu erschießen.

Sutton erstarrte. Woher weißt du das? fuhr er den Androiden an.

Von dem Mädchen, Eva. Nach der Sie sich erkundigt haben.

Herkimer trat ganz dicht vor Sutton hin. Sie müssen mir vertrauen, Sir. Ich war von Anfang an auf Ihrer Seite.

Aber das Mädchen, wandte Sutton ein.

Eva ebenfalls, Sir. Sobald wir von allem erfuhren, haben wir Sie gesucht, aber wir kamen zu spät, um Sie zu warnen. Eva wartet mit dem Schiff.

Ein Schiff sogar auch? fragte Sutton.

Ihr eigenes, Sir, antwortete Herkimer. Sie haben es doch von Benton geerbt. Zusammen mit mir.

Und ich soll mit dir gehen und in dieses Schiff steigen …

Tut mir leid, Sir, sagte Herkimer.

Er schlug so schnell zu, daß Sutton nichts dagegen tun konnte.

Er fühlte, wie seine Knie nachgaben und er zu Boden fiel.
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Eva Armour redete leise auf ihn ein.

Ash, wachen Sie auf!

An Suttons Ohr drangen das Fluggeräusch eines kleinen Schiffes im Weltraum.

Johnny, riefen Suttons Gedanken.

Wir sind in einem Schiff, Ash.

Wie viele sind es?

Nur der Androide und das Mädchen, das Eva heißt. Es sind Freunde. Ich sagte es dir ja schon. Warum hörst du nicht auf mich?

Ich warf niemandem vertrauen.

Nicht einmal mir?

Nicht deinem Urteil über Menschen, Johnny. Du bist noch neu auf der Erde.

Keineswegs, Ash. Ich kenne die Erde und die Erdenmenschen besser als du. Du bist nicht der erste Erdenmensch, mit dem ich zusammenlebe.

Ich kann mich nicht erinnern, Johnny. Aber da ist etwas, woran ich mich erinnern muß.

Du sollst dich gar nicht erinnern, Ash. Weil alles viel zu fremd für dich war. Es ginge über deine Kräfte. Sobald es notwendig wird, daß du dich erinnerst, wirst du dich auch erinnern können. Dafür werde ich sorgen.

Und, Johnny …

Ja, Ash?

Es stört dich nicht, daß ich dich Johnny nenne?

Es stört mich wirklich nicht, antwortete Johnny.

Begreifst du dies eigentlich alles, Jonny? Dieses Gerede über Morgan? Und die Revisionisten?

Nein, Ash.

Aber du fängst an, dir ein Bild zu machen?

Ja.

Eva Armour schüttelte ihn. Wachen Sie auf, Ash!

Sutton machte die Augen auf.

Schon gut, wehrte er ab, Sie können aufhören!

Er schwang die Beine von der Koje und blieb auf dem Bettrand sitzen. Vorsichtig betastete er die Schwellung an seinem Kinn.

Herkimer mußte Sie niederschlagen, erklärte Eva. Er hat es nicht gern getan, aber Sie waren unvernünftig, und wir hatten keine Zeit.

Herkimer?

Natürlich, Ash. Erinnern Sie sich nicht mehr? Bentons Androide. Er lenkt dieses Schiff.

Das Schiff, stellte Sutton fest, war klein, aber sauber und bequem und hätte Platz für ein bis zwei weitere Passagiere gehabt.

Da Sie mich gekidnappt haben, wandte sich Sutton an das junge Mädchen, könnten Sie mir jetzt wohl mitteilen, wohin unsere Reise geht.

Gewiß kann ich das, antwortete Eva. Wir fliegen zu dem Jagd-Asteroiden, den Sie von Benton geerbt haben. Dort gibt es eine Jagdhütte mit einem ansehnlichen Lebensmittelvorrat, und dort wird uns niemand suchen.

Großartig! Sutton grinste. Auf Jagd gehen ist jetzt genau das Richtige für mich.

Zum Jagen werden Sie wohl nicht kommen, ertönte eine Stimme hinter ihnen. Sutton fuhr herum. Im Durchgang zur Pilotenkanzel stand Herkimer.

Sie werden ein Buch schreiben, erklärte Eva leise. Sie wissen doch, das Buch, das die Revisionisten …

Ja, fiel ihr Sutton ins Wort, ich weiß, welches Buch Sie meinen.

Unwillkürlich fuhr seine Hand an die Brusttasche. Aber das Buch war da, und außerdem noch etwas, das bei der Berührung raschelte. Ach ja, der Brief! Der uralte Brief, den John H. Sutton vor sechstausend Jahren zu öffnen vergessen hatte!

Übrigens, das Buch …, begann Sutton, hielt aber inne. Irgend etwas hinderte ihn daran, den anderen mitzuteilen, daß er bereits ein gedrucktes Exemplar davon besaß.
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Der Asteroid lag in jenem ewigen Zwielicht, das für Sonnenferne Sterne typisch ist. Seine eisigen Bergspitzen stachen wie scharfe, silbrige Nadeln in den Himmel.

Die Luft war schneidend, kalt und dünner als auf der Erde, aber es war ein Wunder, daß es hier überhaupt eine Atmosphäre gab. Bei dem Geld, das es kostete, diesen oder einen anderen Asteroiden bewohnbar zu machen, schien allerdings schlechthin alles möglich zu sein.

Wenigstens eine Milliarde Dollar, schätzte Sutton. Die Atomkraftanlage, die die Energie zur Aufrechterhaltung der Atmosphäre und für die Schwerkraftmaschinen lieferte, kostete allein schon mindestens die Hälfte.

Dort ist die Jagdhütte, sagte Herkimer und deutete auf ein gedrungenes, schwarzes Bauwerk hoch oben am gezahnten Horizont. Ein Fenster schien erleuchtet zu sein.

Was ist das für ein Licht? fragte Eva. Ist jemand dort?

Herkimer schüttelte den Kopf. Wahrscheinlich hat jemand beim letzten Besuch vergessen, das Licht auszumachen.

Herkimer ging voran. Eva kletterte in der Mitte, Sutton bildete den Schluß. Der Pfad war steil, die Beleuchung schlecht. Die Jagdhütte stand auf einem Plateau, das von Menschenhand geschaffen sein mußte, denn in dieser wüsten Landschaft war nirgends eine Stelle zu finden, die für ein Haus eben genug war.

Sutton schüttelte sich bei dem Anblick. Die Einsamkeit, die diese Umgebung ausstrahlte, diese Negierung jeglichen Lebens  bis auf das der hier ausgesetzten Tiere  lähmte ihn.

Hinter ihnen knirschten Schritte. Sie fuhren herum. Aus der Dunkelheit kam ein Mann.

Guten Abend, sagte er und fuhr dann erklärend fort: Wir hörten Sie landen, deswegen bin ich Ihnen entgegengegangen.

Evas Ton war kühl und leicht verärgert. Sie haben uns erschreckt. Wir hatten niemanden hier erwartet.

Wir sind mit Mr. Benton befreundet, und er sagte uns, wir könnten kommen, wann immer wir Lust hätten.

Mr. Benton ist tot, erklärte Eva frostig. Der neue Eigentümer ist dieser Herr dort.

Der Mann wandte sich zu Sutton um. Tut mir leid, Sir, entschuldigte er sich. Das wußten wir nicht. Wir werden natürlich sofort abreisen.

Ich sehe nicht ein, warum, erwiderte Sutton zuvorkommend.

Mr. Sutton sucht hier Ruhe, mischte sich Eva energisch ein. Er will ein Buch schreiben.

Ah, ein Buch! sagte der Mann. Schriftsteller, wie?

Sutton hatte das unbehagliche Gefühl, daß der Mann sie alle drei insgeheim auslachte.

Mr. Sutton? Der Mann tat, als müsse er überlegen. Ich kann mich gar nicht an den Namen erinnern. Aber ich lese auch nicht sehr viel.

Ich habe bis jetzt noch nichts geschrieben, erklärte Sutton.

Ach so  ja, dann! Der Mann lachte erleichtert.

Es ist kalt hier draußen, sagte Herkimer unvermittelt. Gehen wir lieber hinein.

Aber gern, erwiderte der Mann. Übrigens, mein Name ist Pringle. Mein Partner heißt Case.

Als sie sich der Hütte näherten, ging die Tür auf, und ein zweiter Mann erwartete sie  steif aufgerichtet, groß, mager.

Der neue Besitzer, Case, erklärte Pringle mit merkwürdiger Betonung. Benton ist tot.

Ach, wirklich? antwortete Case. Wie sonderbar.

Sutton fand diese Reaktion ebenfalls sonderbar.

Case trat zur Seite und ließ sie herein: dann zog er die Tür der Jagdhütte wieder zu.

Der Raum war riesig, aber es brannte nur eine Lampe, wodurch die Schatten in den dunklen Ecken und der hohen Wölbung der Balkendecke erdrückend wirkten.

Ich fürchte, Sie werden sich selbst versorgen müssen, sagte Pringle. Case und ich wollten ganz rustikal leben, aber etwas zu essen oder einen heißen Drink können wir Ihnen trotzdem anbieten.

Wir haben gerade vor der Landung gegessen, lehnte Eva das Angebot ab. Und Herkimer wird ausgezeichnet für uns sorgen.

Dann nehmen Sie doch bitte Platz. Wir können uns ein bißchen unterhalten.

Tut mir leid, aber wir sind müde. Der Flug war ziemlich anstrengend.

Sie sind eine recht unfreundliche junge Dame. Pringles Ton schwankte zwischen Belustigung und Ärger.

Ich bin eine sehr müde junge Dame.

Pringle trat an die Wand und drückte einige Schalter. Überall gingen Lampen an. Die Schlafzimmer sind oben, erklärte er. Case und ich haben das erste und zweite links. Die anderen stehen Ihnen zur Verfügung.

Er wollte ihnen vorangehen, doch Case stoppte ihn mit einer Handbewegung.

Mr. Sutton, sagte Case, mir scheint, ich habe Ihren Namen schon einmal gehört. Und Benton haben Sie auch getötet.

Das hat niemand behauptet.

Aber Sie müssen ihn getötet haben. Sonst wären Sie niemals in den Besitz dieses Asterioden gekommen. Den hätte Beton freiwillig nie aufgegeben.

Da Sie unbedingt darauf bestehen: Jawohl, ich habe Benton getötet.

Case schüttelte ungläubig den Kopf. Merkwürdig, sagte er.

Gute Nacht, Mr. Case, wünschte Eva. Dann wandte sie sich an Pringle. Sie brauchen sich nicht zu bemühen. Wir finden den Weg allein.




20



Pringle und Case paßten irgendwie nicht ins Bild. Etwas war faul an ihnen.

Pringles Ton hatte spöttisch geklungen. Offenbar hatte er sie insgeheim die ganze Zeit ausgelacht.

Pringle war redselig, ein Possenreißer, Case aber war steif, aufrecht, korrekt und sprach seine Worte knapp und scharf. Case hatte etwas an sich, was Sutton im Moment noch nicht identifizieren konnte.

Sutton saß stirnrunzelnd auf seinem Bettrand. Pringle und Case haben auf uns gewartet, dachte er. Aber wieso konnten sie das, wenn sie nicht wußten, daß Herkimer und Eva den Asteroiden ansteuern würden?

Nun ja, ganz so befremdend war das nicht. Schließlich hatte Adams ja auch gewußt, daß er nach zwanzig Jahren zur Erde zurückkommen würde, und ihm eine Falle gestellt.

Warum nur hatte Adams ihm eine Falle gestellt?

Warum war Buster auf einen Siedlungsplaneten geflohen?

Warum war Benton der hypnotische Befehl erteilt worden, ihn zum Duell zu fordern?

Warum hatten Eva und Herkimer ihn hierhergebracht?

Damit er sein Buch schreiben konnte, behaupteten sie.

Aber das Buch war schon geschrieben.

Das Buch …

Er langte in die Tasche seiner Jacke, die über einer Stuhllehne hing, und nahm es heraus. Zusammen mit dem Buch fiel der Brief heraus. Er hob ihn auf, legte ihn neben sich aufs Bett und öffnete das Buch.

DIES IST SCHICKSAL, stand da.

Von Asher Sutton.

Ganz unten auf der Titelseite entdeckte er noch etwas Kleingedrucktes. Er mußte das Buch dicht an die Augen halten, um es lesen zu können. Originalausgabe, las er.

Das war alles.

Er blätterte zwei Seiten weiter. Auf der dritten begann der Text.

Wir sind nicht allein.

Niemand ist jemals allein.

Seit der ersten, schwachen Regung des ersten Lebensfunkens auf dem ersten Planeten der Galaxis, der beseeltes Leben trug, gibt es kein einziges Einzelwesen, das seinen Lebensweg allein zurücklegen muß.

Das ist es! dachte er. Genauso wollte ich es schreiben.

Genauso habe ich es geschrieben. Irgendwann, irgendwo muß ich es geschrieben haben, weil ich es hier in meinen Händen halte.

Er schloß das Buch, steckte es sorgfältig in die Tasche zurück und hängte die Jacke wieder über den Stuhl.

Ich darf es nicht lesen, sagte er sich. Ich darf nicht sehen, wie der Text lautet. Ich muß es schreiben, wie ich es empfinde, wie ich es schreiben will  nur so, und nicht anders.

Ich muß ganz ehrlich sein, denn eines Tages wird die menschliche Rasse  ebenso wie andere Rassen  das Buch kennenlernen und lesen, und dann muß jedes Wort stimmen. Ich muß so schlicht und so einleuchtend schreiben, daß jeder alles verstehen kann.

Er schlug die Bettdecke zurück und legte sich hin; dabei bemerkte er den Brief.

Er öffnete den Brief und faltete ihn behutsam auseinander, damit das vergilbte Papier nicht brach. Er war mit der Maschine geschrieben und viele Stellen waren übertippt, als hätte der Schreiber Mühe gehabt, mit der Maschine fertigzuwerden.

Sutton drehte sich auf die Seite und begann im Schein der Nachttischlampe zu lesen.
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Bridgeport, Wis.

11. Juli 1987

Ich schreibe diesen Brief an mich selbst, damit der Poststempel genau das Datum beweist, an dem er geschrieben wurde. Außerdem werde ich ihn nicht öffnen, sondern zu meinen Papieren legen, damit ihn eines Tages ein Mitglied meiner Familie findet und liest. Und so die Dinge erfährt, die ich nicht auszusprechen wage, damit mich niemand als verrückt bezeichnen kann.

Mein Name ist John H. Sutton. Ich bin Mitglied einer Familie, deren Wurzeln im Osten lagen; ein Zweig davon ließ sich jedoch bereits vor hundert Jahren in dieser Gegend nieder. Wir Suttons  das bitte ich den Leser, mir zu glauben  sind sehr nüchterne Menschen. Wir neigen nicht zum Scherzen und sind für unsere Ehrlichkeit bekannt.

Eigentlich habe ich Jura studiert, fand aber den Juristenberuf schon bald nicht mehr attraktiv und beschäftige mich nun seit vierzig oder mehr Jahren mit der Landwirtschaft.

Während der letzten Jahre hat meine Körperkraft nachgelassen, so daß ich nicht mehr die schweren Arbeiten ausführen kann. Die Leitung meiner Farm habe ich jedoch noch fest in der Hand und mache täglich einen Inspektionsrundgang.

Da mich seit einiger Zeit nun auch diese langen Spaziergänge ein wenig ermüden, habe ich es mir angewöhnt, mich unterwegs an bestimmten Stellen auszuruhen, und einer dieser Ruheplätze ist mir besonders ans Herz gewachsen.

Es ist dies ein tiefer Einschnitt in dem Steilhang, der bis ins Flußtal hinunterreicht, und liegt am Nordende der an den Steilhang grenzenden Weide. Am oberen Ende des Einschnitts befindet sich ein ziemlich großer Felsbrocken, der eine hervorragende Sitzgelegenheit bildet.

Von diesem Felsblock aus kann man weithin das Flußtal überblicken  ein herrliches Bild, das ich stundenlang genießen kann. Doch liegt hier eine ganz seltsame Atmosphäre in der Luft. Es ist, als warte dieser Platz auf irgend etwas, als berge dieser Platz die Möglichkeiten eines Dramas oder einer Offenbarung.

Eines Tages vor zehn Jahren, genauer gesagt, am 4. Juli 1977, begab ich mich zu diesem Platz und stieß am unteren Weidenende auf einen Mann und eine sonderbare Maschine. Sie war wie ein Ei geformt, das heißt, an beiden Enden vielleicht ein wenig spitzer. Irgendwelche Funktionsteile gab es außen nicht; es gab, soweit ich sehen konnte, nicht mal ein Fenster.

Der Mann hatte eine Art Tür offen gelassen, stand draußen und arbeitete an einem Ding, das ein Motor zu sein schien. Offen gestanden konnte ich mir diesen Motor gar nicht genau ansehen, denn kaum hatte der Mann mich entdeckt, manövrierte er mich von der Maschine fort und verwickelte mich in ein so angenehmes Gespräch, daß ich mich nur unter Verletzung der elementarsten Höflichkeitsregeln von ihm hätte lösen oder die Fragen stellen können, die sich mir aufdrängten.

Wenn ich es recht überlege, kann ich allerdings nicht mehr genau beschreiben, wie er aussah; ich weiß nur noch, daß er eine Kleidung trug, wie ich sie nie zuvor gesehen hatte.

Er trug ein Werkzeug in der Hand, mit dem er auf das Maisfeld hinter dem Weidezaun deutete, und fragte mich, ob der Mais bis zum Vierten wohl Kniehöhe erreicht haben werde. Ich antwortete, der Vierte sei heute, und er stehe sogar schon höher als bis zum Knie. Er machte ein verblüfftes Gesicht, lachte und antwortete, ja, tatsächlich  der Vierte schon, er habe soviel zu tun gehabt in der letzten Zeit, daß er mit dem Datum durcheinandergekommen sei.

Er fragte mich nach meiner Familie, ich gab ihm Auskunft, und schon bald ertappte ich mich dabei, daß ich ihm Familiengeheimnisse erzählte, die man sonst keinem Fremden mitteilt.

Wir unterhielten uns, bis die Dinnerzeit beinahe vorüber war, und ich bat ihn, das Essen zusammen mit uns einzunehmen. Er lehnte jedoch höflich ab; der Schaden sei sofort behoben, erklärte er; als ich gekommen sei, habe er gerade wieder einsteigen wollen. Und es sei ihm ein Vergnügen gewesen, sich so nett mit mir zu unterhalten.

Als ich mich verabschiedete, gelang es mir doch noch, eine Frage zu stellen. Ich erkundigte mich nach dem Werkzeug, das er die ganze Zeit in der Hand gehalten hatte. Er zeigte es mir und sagte, es sei ein Schraubenschlüssel, und tatsächlich ähnelte es einem Schraubenschlüssel, aber doch wieder nicht so sehr.

Nach dem Essen legte ich mich ein Weilchen hin und kehrte dann wieder zur Weide zurück  fest entschlossen, dem Fremden diesmal alle Fragen zu stellen, die er vermieden hatte. Aber der Fremde war verschwunden, die Maschine war fort und nur noch ein leichter Abdruck im Gras zeigte, wo sie gestanden hatte. Lediglich der Schraubenschlüssel lag noch dort, und als ich ihn aufhob und näher betrachtete, entdeckte ich an einem Ende Blut. Seither habe ich mir immer wieder Vorwürfe gemacht, daß ich nicht untersuchen ließ, ob es sich um menschliches oder tierisches Blut handelte.

Genauso habe ich mich immer wieder gefragt, was dort wohl geschehen sein mag. Wer dieser Mann war, wieso er den Schraubenschlüssel liegen gelassen hatte, und warum das schwerere Ende des Schlüssel blutbefleckt war.

Meine regelmäßigen Spaziergänge mache ich immer noch, und ich ruhe mich auch immer noch auf dem Felsblock aus, aber es hat sich seitdem nichts mehr ereignet. Den Schraubenschlüssel, den ich mitgenommen habe, benutzen wir eifrig, denn wir haben entdeckt, daß er ein äußerst vielseitiges Werkzeug ist. Er paßt sich von selbst jeder Mutter und jeder Niet an und hält Wellen von jeder Größe, ohne daß man ihn adjustieren muß. Außerdem scheint er jeden kleinsten Druck, der bei seiner Verwendung ausgeübt wird, so zu verstärken, daß er genauso intensiv wie notwendig wird. Wir benutzen den Schlüssel natürlich nur, wenn wir allein sind, denn sonst würden die Nachbarn anfangen zu reden. Auch von dem Mann und der Maschine habe ich niemandem erzählt.

Ich selbst habe das Gefühl, daß jener Einschnitt in dem Steilhang vielleicht so etwas wie eine Schneise im Raum-Zeit-Kontinuum ist und daß der Fremde ein Zeitreisender war. Das ist die Spekulation, die ich nur diesem Brief anvertraue.

Meine Geschichte ist allerdings noch nicht ganz zu Ende. Ich muß noch den Zwischenfall mit der gestohlenen Wäsche erzählen und von dem unerklärlichen Auftauchen William Jones berichten.

Die Wäsche wurde wenige Tage nach dem Ereignis auf der Weide gestohlen. Martha hatte schon früh gewaschen und alles auf die Leine gehängt. Als sie die Wäsche hereinholen wollte, sah sie, daß ein alter Overall von mir, ein Hemd von Roland und zwei Paar Socken verschwunden waren. Dieser Diebstahl verursachte große Aufregung, denn wer sollte in unserer Gegend etwas stehlen? Die Nachbarn haben es nicht nötig, also konnte es nur ein Landstreicher gewesen sein  eine unbefriedigende Erklärung, denn wir liegen weitab von jeder Durchgangsstraße.

Ungefähr zwei Wochen nach diesem Wäschediebstahl klopfte William Jones an unsere Tür und bat um Arbeit. Wir nahmen ihn gern, denn zur Erntezeit sind Hilfskräfte rar. Wir hatten ihn nur für die Ernte haben wollen, aber er war so tüchtig, daß er nun all diese Jahre schon hier ist. In diesem Augenblick macht er im Hof den Mähdrescher für die Getreideernte fertig.

Es ist etwas Seltsames an William Jones. Hier hat fast jeder einen Spitznamen, der zumeist die Abkürzung seines eigenen Namens ist. William ist jedoch immer nur William. Er trägt eine ruhige Würde zur Schau, die jedermann Respekt einflößt und ihm in der Gemeinde einen weit höheren Status sichert, als es einem Landarbeiter zukommt.

Er rührt keinen Alkohol an, und ich bin froh darüber, obwohl ich anfangs meine Zweifel hatte. Denn als er kam, trug er einen Verband um den Kopf und gestand mir beschämt, bei einer Wirtshausschlägerei verletzt worden zu sein.

Ich weiß nicht, wann ich mir zum erstenmal über William Jones Gedanken machte. Anfangs mit Sicherheit nicht. Falls er eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Mann aufwies, den ich auf der Weide getroffen hatte, so ist sie mir zweifellos entgangen. Und nachdem sie mir jetzt, so spät erst, aufgefallen ist, frage ich mich, ob meine Phantasie mir nicht einen Streich spielt.

Doch meine Überzeugung wächst, je länger ich mit ihm zu tun habe. Zwar hält er sich immer sehr zurück und versucht, seine Sprechweise der unseren anzupassen, zuweilen aber hört man heraus, daß er eine Bildung und einen Verstand besitzt, den man gewiß nicht bei einem Mann vermutet, der für fünfundsiebzig Dollar die Woche plus Unterkunft und Verpflegung auf einer Farm arbeitet.

Und dann ist da die Sache mit der Wäsche. Im Hinblick auf den Overall bin ich mir nicht ganz sicher. Das Hemd aber sah genauso aus wie das Hemd, das uns von der Leine gestohlen worden war, auch wenn ich mir immer wieder sage, daß zwei Männer durchaus das gleiche Hemd besitzen können. Außerdem war er barfuß, was er damit erklärte, daß es ihm schlecht ergangen sei, doch als ich ihm Geld für Schuhe und Strümpfe vorstreckte, stellte es sich heraus, daß er keine Socken brauchte; er hatte zwei Paar in der Tasche.

Eine Tatsache jedoch hebt William Jones besonders aus allen Farmarbeitern heraus: Von seinem ersten Lohn kaufte er sich eine Schreibmaschine, und dann verbrachte er zwei oder drei Jahre lang jeden Abend in seinem Zimmer, tippte und ging auf und ab wie ein Schriftsteller, der überlegt. Und eines Nachts beobachtete ich ihn vom Schlafzimmerfenster aus, wie er im Hof heimlich einen Stapel Papier verbrannte.

Ich habe nie mit ihm über all dies gesprochen, denn ich habe William Jones gern und möchte ihm keinen Grund geben, unsere Farm zu verlassen. Aber ich bin überzeugt, daß meine Theorie zutrifft. Und sollte der Leser da nicht meiner Meinung sein, so bitte ich ihn, mir wenigstens dies zu glauben: Ich sah auf der Weide am Steilhang eine seltsame Maschine, ich sprach mit einem fremden Mann, ich hob einen Schraubenschlüssel mit Blut an einem Ende vom Boden auf, es wurden Wäschestücke von der Leine gestohlen, und eben in diesem Augenblick erfrischt sich ein Mann namens William Jones an der Pumpe im Hof mit einem Schluck Wasser, denn es ist ein sehr heißer Tag.

John H. Sutton.
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Sutton faltete den Brief zusammen. Dann fiel ihm etwas ein, er faltete die Blätter wieder auseinander und fand, wonach er suchte: ein vergilbtes, altes Blatt von weniger guter Qualität als die Briefbogen. Es war mit der Hand geschrieben und die Tinte war so verblichen, daß man den Text kaum entziffern konnte. Vom Datum war nur noch die letzte Zahl, eine 7, zu erkennen.

Sutton enträtselte die Schrift.

John H. Sutton wurde heute von mir untersucht. Er ist geistig und körperlich gesund.

Die Unterschrift bestand in einem Gekritzel, das vermutlich noch nicht einmal sofort nach der Fertigstellung zu lesen gewesen war, nur die zwei letzten Buchstaben waren eindeutig: M. D.  Doktor der Medizin.

Sutton konnte sich die Szene gut vorstellen.

Doktor, ich möchte mein Testament machen …

Denn John H. Sutton hätte dem Arzt niemals den wahren Grund für das Attest verraten. Er wollte lediglich beweisen, daß er nicht den Verstand verloren hatte.

Er hatte Jura studiert und besaß auch die klare Logik eines Juristen. Das bewies der Brief. Er hatte eine seltsame Maschine gesehen, mit einem Fremden gesprochen und einen Schraubenschlüssel vom Boden aufgehoben, der Blut …

Einen Schraubenschlüssel! Sutton fuhr senkrecht hoch.

Der Schraubenschlüssel war in dem Koffer gewesen! Er, Asher Sutton, hatte ihn in der Hand gehalten. Und ihn zusammen mit dem abgenagten Hundeknochen und den Collegeheften zu dem übrigen Plunder geworfen.

Mit zitternden Fingern schob Sutton den Brief in den Umschlag zurück. Dann stimmte also alles! Der Schlüssel war der Beweis dafür. Und das Geheimnisvolle an diesem Zwischenfall vor sechstausend Jahren paßte genau in das geheimnisvolle Schema dieses Augenblicks.

Menschen, die durch die Zeit reisten. Menschen, deren Maschinen versagten, und die auf einer Kuhweide notlanden mußten. Und andere Menschen, die in der Zeitdimension Krieg führten und in ihren brennenden Schiffen in einen Sumpf stürzten.

Der Mann hatte kurz vor dem Tod seinen Namen gerufen und ein seltsames Fingerzeichen gemacht. Ich bin also im Jahr dreiundachtzig bekannt, und später auch, denn der Mann hatte gesagt, damals, dreiundachtzig, und das bedeutet, daß jenes Jahr für ihn bereits Vergangenheit war.

Er wußte, was er zu tun hatte.

Pringle und Case waren mit einem Schiff zu diesem Asteroiden gekommen, und dieses Schiff mußte er finden.
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Die Jagdhütte lag verlassen und strahlte eine fremdartige Atmosphäre aus, die Sutton erschauern ließ.

Sekundenlang blieb er vor seiner Zimmertür stehen und lauschte, aber er hörte nur den Wind und das Knarren froststarrer Balken.

Der Teppich im Korridor machte seine Schritte unhörbar, als er zur Treppe ging. Aus einem der beiden Räume, die Pringle und Case innehatten, kam lautes Schnarchen.

Behutsam stieg er die Treppe hinab, blieb unten regungslos stehen und versuchte seine Augen an das Dunkel zu gewöhnen.

Allmählich tauchten Sessel und Couches, Tische, Schränke und Kommoden aus der Finsternis auf, und in einem Sessel saß ein Mann, der sich langsam zu ihm umdrehte. Obwohl es zu dunkel war, um es genau festzustellen, wußte Sutton, daß dieser Mann Case sein mußte.

So, so, Mr. Sutton, sagte Case lässig, Sie wollen also unser Schiff suchen.

Ja, antwortete Sutton, genau das will ich.

Na, das ist doch wunderbar! sagte Case. Ich mag es, wenn ein Mann die Wahrheit spricht. Mit diesen Worten stand er auf. Mr. Sutton, Sie gefallen mir.

Asher Sutton fand die Situation absurd, hatte aber das bestimmte Gefühl, daß sie keineswegs zum Lachen war.

Hinter ihm kamen leise Schritte die Treppe herab, und dann ertönte Pringles Stimme.

Er hat es also doch versucht!

Wie du siehst, bestätigte Case. Dann wandte er sich wieder an Sutton. Ich fürchte, wir haben Sie gestört. Dabei sind Sie doch so sensibel! Aber jetzt wollen wir zum Geschäft kommen. Sie wollten also unser Schiff suchen.

Sutton zuckte wütend die Schultern. Sie haben mich erwischt. Sie sind am Zug.

O nein, Sie mißverstehen mich! wehrte Case ab. Wir haben keinerlei Einwände. Suchen Sie nur!

Heißt das, daß ich es nicht finden werde?

Es heißt, daß Sie es finden werden. Wir haben es nicht versteckt.

Wir werden Sie sogar hinführen, sagte Pringle. Dann dauert es nicht so lange.

Sutton fühlte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Eine Falle, dachte er. Und ich bin blindlings hineingetappt.

Aber es war zu spät. Es gab keinen Weg zurück.

Okay, sagte er, ich mache mit.
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Das Schiff war fremdartig, aber real. Realer als die Situation.

Die Karte da drüben kommt Ihnen bestimmt seltsam vor, nicht wahr? sagte Pringle. Das ist durchaus logisch, denn es ist eine Zeitkarte. Er kicherte. Ehrlich gesagt, ich kann selbst auch nichts damit anfangen. Nur Case. Case ist ein Militär, während ich lediglich ein Propagandist bin.

Das ist es also, dachte Sutton. Das hatte ihn an Case gestört. Der Mann war ein Militär. Das hätte er niemals erraten, denn in seiner Zeit gab es kein Militär. In der Vergangenheit gab es Militär, und in der Zukunft würde es anscheinend auch wieder Soldaten geben.

Einen Krieg in vier Dimensionen zu führen, muß kompliziert sein, wandte er sich an Case.

Nun ja, antwortete Case, man braucht eine Menge Tabellen, Spezialkenntnisse und großes Einfühlungsvermögen. Damit verfolgt man bestimmte Ereignisse zurück und versucht, einen Teil dieser Ereignisse zu verändern  aber nur einen winzigen Teil, damit das Endresultat um ein winziges bißchen weniger günstig für den Feind ausfällt.

Es macht einen verrückt, ergänzte Pringle vertraulich. Wissen Sie, man sucht sich zum Beispiel einen herrlichen, historischen Trend aus, berechnet ihn bis in das kleinste Detail, findet einen Schlüsselpunkt, an dem man mit der Veränderung ansetzen kann, man unternimmt das Entsprechende, und dann erreicht man das Gegenteil, weil sich nämlich der Historiker geirrt hat, oder weil seine Unterlagen falsch waren.

Redet nur weiter, dachte Sutton. Es ist dieselbe Taktik, die der Fremde bei John H. Sutton angewandt hat, aber mir könnt ihr nichts vormachen. Ich habe euch durchschaut.

Und als hätte er Suttons Gedanken erraten, sagte Case zu Pringle: Jake, es ist sinnlos.

Das Gefühl habe ich auch, gab Pringle zu.

Setzen wir uns, schlug Case vor.

Sutton setzte sich in einen Sessel, von dem aus er das vordere Ende der Kabine sehen konnte, einen winzigen Raum, der mit äußerster Wirtschaftlichkeit eingerichtet war. Das Armaturenbrett lag schräg vor dem Pilotensitz, aber es gab nur wenige Instrumente. Eine Reihe von Knöpfen, ein, zwei Hebel, mehrere Schalter  das war alles.

Sutton, ergriff Case das Wort, was wollen Sie wissen?

Erstens, antwortete Sutton, diese Sache mit dem Zeitreisen  was soll das?

Das wissen Sie nicht? Das hat doch in Ihrem Zeitalter angefangen!

Moment, Case, unterbrach Pringle, wir befinden uns jetzt im Jahr 7990. Michaelson ist aber erst im Jahre 8003 aus den Anfängen herausgekommen.

Aber wie? fragte Sutton verwirrt.

Zeit ist ein gefühlsbedingtes Konzept, sagte Pringle. Sozusagen eine vierte Dimension.

Ich teile diese Meinung zwar nicht ganz, widersprach Case, aber wie dem auch sei, dieser Michaelson fand heraus, daß die Zeit ein gefühlsbedingter Begriff ist, daß die Zeit nur in der Vorstellung des Menschen besteht, und daß ein Mensch mit einem überdurchschnittlich ausgeprägten Zeitgefühl …

Sie wissen doch, daß es Menschen gibt, die ein absolutes Zeitgefühl haben, die auf die Sekunde genau sagen können, wie spät es ist, ohne auf die Uhr zu sehen, mischte sich Pringle ein.

Michaelson baute jedenfalls einen Zeitcomputer, fuhr Case unbeirrt fort. Ein Elektronengehirn, dessen Zeitgefühl um ein Milliardenfaches verstärkt war, und stellte fest, daß er sich mit diesem Gehirn durch die Zeit bewegen konnte.

Und genau das benutzen wir auch, erklärte Pringle. Ein Zeitgehirn. Man stellt die Zeit ein, in die man reisen will, und das übrige erledigt der Computer. Einfach, nicht wahr?

Zweifellos, sagte Sutton.

Und nun, Mr. Sutton, was wollen Sie noch wissen? fragte Case.

Nichts mehr, antwortete Sutton.

Aber das ist doch albern, protestierte Pringle. Sie wollen doch bestimmt noch etwas wissen!

Vielleicht noch eine kleine Information.

Und die wäre?

Worum es hier eigentlich geht.

Sie wollen ein Buch schreiben, stellte Case fest.

Das stimmt, bestätigte Sutton. Ich will ein Buch schreiben.

Ein Buch, führte Case überlegen aus, ist eine Waffe. Es besitzt einen Marktwert.

Und Sie, entgegnete Sutton, sind vermutlich Käufer.

Wir sind Verleger, berichtigte Case. Auf der Suche nach einem Buch.

Einem Bestseller, ergänzte Pringle.

Case rutschte ein wenig höher in seinem Sessel. Ein ganz einfaches Geschäft, sagte er. Bitte, nennen Sie uns Ihren Preis. Er kann ruhig sehr hoch sein.

An einen Preis habe ich noch nicht gedacht.

Wir haben überlegt, was Ihnen wohl gefallen könnte, erklärte Case. Und haben uns gedacht, daß Sie bestimmt gern einen Planeten hätten. Landschaftsgärtnerisch gestaltet, befreit von allen gefährlichen Lebensarten, mit gesundem Klima, lenkbaren Eingeborenen und allen erdenklichen Bequemlichkeiten.

Und die Mittel, ergänzte Pringle, um ihn bis zu Ihrem Lebensende instand zu halten.

Kein Interesse, erwiderte Sutton.

Case konnte sich nicht mehr beherrschen. Mann Gottes, was wollen Sie denn sonst?

Informationen, gab Sutton zurück.

Case seufzte. Na schön, geben wir Ihnen also Informationen.

Warum wollen Sie mein Buch kaufen?

Für Ihr Buch interessieren sich drei Parteien, erklärte Case. Die eine würde Sie ohne weiteres umbringen lassen, damit Sie es nicht schreiben. Und wird es, nebenbei gesagt, auch tun, wenn Sie es uns nicht geben.

Und die andere?

Sie will unbedingt, daß Sie das Buch schreiben, wird Ihnen aber keinen Cent dafür bezahlen. Sie werden alles tun, um Ihnen das Schreiben zu erleichtern, sie werden Sie vor denjenigen, die Sie umbringen wollen, schützen, aber Sie werden Ihnen kein Geld bieten.

Wenn ich Sie recht verstanden habe, würden Sie mir mit dem Buch helfen, sagte Sutton. Pressekonferenzen, und so?

Natürlich, bestätigte Case. Wir sind sehr interessiert daran. Wir möchten, daß es so gut wie möglich ausfällt.

Unser Interesse daran ist ebenso groß wie das Ihre, fügte Pringle hinzu.

Tut mir leid, erklärte Sutton, ich verkaufe mein Buch nicht.

Wir könnten den Vorschuß erhöhen, meinte Pringle.

Ich verkaufe es nicht.

Ist das Ihr letztes Wort? fragte Case.

Sutton nickte.

Dann, seufzte Case, werden wir Sie umbringen müssen. Damit zog er eine Schußwaffe aus der Tasche.
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Der Psych-Tracer tickte.

Es war das einzige Geräusch im Zimmer und wirkte auf Adams, als lausche er einem Herzschlag, dem Atem eines Menschen.

Mit einer Grimasse fegte er alle Akten von seinem Tisch; alles, was die Angehörigen seines Amtes betraf, war in Ordnung. Nirgends die Andeutung einer Illoyalität. Und dennoch mußte irgend jemand aus diesem Amt Suttons Dossier gestohlen haben. Mußte irgend jemand aus diesem Amt die Falle verraten haben, die Sutton kurz vor dem Orion Arms gelegt worden war. Mußte irgend jemand versteckt gewartet haben, um ihn im kritischen Augenblick außer Reichweite zu bringen.

Adams lächelte voller Ingrimm.

Der Tracer kicherte. Ker-rup, sagte das Instrument.

Es war Suttons Herzschlag und Atem, es war Suttons Leben, das irgendwo vor sich hintickte. Solange Sutton lebte, würde der Tracer weiterticken  ganz gleich, wo die Quelle des Tickens sich befand.

Irgendwo im Asteroidengürtel, hatte der Tracer gesagt, aber man konnte diese Placierung auch einengen. Mehrere Schiffe mit weiteren Tracern an Bord waren bereits damit beschäftigt. Früher oder später würde Sutton gefunden werden.

Krieg, hatte der Maskierte gesagt.

Und wenige Stunden später war das Schiff wie ein Komet mit Feuerschweif über die Hügel heruntergekommen und in einem Sumpf gelandet.

Ein Schiff, wie es von Menschenhand noch niemals hergestellt worden war. Ein Schiff und eine Leiche, die dreihundert Meter weit über den Moorboden vom Schiff fortgeschleppt worden war. Und der Mann, der diesen Toten geschleppt hatte, was Asher Sutton.

Sutton, dachte Adams müde, immer wieder Sutton. Suttons Name in dem Buch von Aldebaran II. Suttons Fingerabdrücke auf der Kleidung des Toten. Und der Maskierte hatte gesagt, auf Aldebaran hätte es keinen Unfall gegeben, wenn Sutton nicht gewesen wäre. Und Sutton hatte Benton mit einem Schuß in den Arm getötet.

Ker-rup, clickety, dick, ker-rup …

Dr. Raven hatte ihm hier an diesem Schreibtisch gegenübergesessen und ihm von Suttons Besuch erzählt.

Er hat das Schicksal gefunden, hatte Dr. Raven berichtet, während ihm die Nachmittagssonne auf das schneeweiße Haar schien. Nein, keine Religion, ganz bestimmt nicht! Das Schicksal. Ein Begriff, dessen Bedeutung möglicherweise geändert werden müsse, wenn Asher sein Buch geschrieben habe.

Aber wie konnte Sutton das Schicksal finden? Das Schicksal war eine Abstraktion.

Sie vergessen, hatte Dr. Raven ihm geantwortet. Sie vergessen den Punkt der unwiderstehlichen Macht. Das ist es, was er gefunden hat. Diese Macht.

Sutton hat mir von den Wesen erzählt, die er auf Cygni gefunden hat, war Adams fortgefahren. Er wußte nicht recht, wie er sie beschreiben sollte. Am nächsten, meinte er, käme wohl der Ausdruck symbiotische Abstraktionen.

Dr. Raven hatte genickt. Gewiß, das könnte zutreffen, obwohl es schwer wäre, zu bestimmen, was symbiotische Abstraktionen seien.

Ja, was mochten sie tatsächlich sein?

Der Informationsroboter hatte Adams Frage streng technisch beantwortet.

Symbiose, hatte er gesagt, ist das dauernde Zusammenleben zweier verschiedener Lebewesen, wobei beide aus dem Zusammenleben Nutzen ziehen. Das ist der springende Punkt, Sir: daß beide daraus Nutzen ziehen, und nicht nur eines.

Sehr interessant, hatte Adams gesagt, aber weißt du auch, was eine symbiotische Abstraktion sein könnte?

Nein, hatte der Roboter zugeben müssen, das weiß ich nicht.

Und Dr. Raven hatte das gleiche gesagt, sowie dann noch einmal betont, es handele sich bei dem, was Sutton gefunden habe, bestimmt nicht um eine neue Religion. Höchstens um eine neue Idee, hatte Dr. Raven erklärt.

Aber Ideen sind gefährlich, dachte Adams.

Denn zu dünn waren die Menschen über die Galaxis verteilt. So dünn, daß ein Wort, ein unerwünschter Gedanke eine Kettenreaktion von Rebellion und Gewalttätigkeit freisetzen konnte, die die Menschen in ihr eigenes Sonnensystem zurückschleudern würde.

Dieses Risiko durfte man nicht eingehen. Es war besser, daß ein Mensch starb, als daß die gesamte menschliche Rasse die Kontrolle über die Galaxis verlor. Es war besser, daß eine einzige neue Idee ausgelöscht wurde, als daß die Gesamtheit der Ideen, die die Menschheit repräsentierte, von Milliarden Sternen hinweggefegt wurde.

Erstens: Sutton war kein Mensch.

Zweitens: Er sagte nicht alles, was er wußte.

Drittens: Er besaß ein Manuskript, das niemand entziffern konnte.

Viertens: Er wollte ein Buch schreiben.

Fünftens: Er hatte eine neue Idee.

Schlußfolgerung: Sutton mußte sterben.

Krieg, hatte der Mann gesagt. Ein Krieg in der Zeit. Jedoch auch hier würde es, genau wie in einem altmodischen Krieg, strategische Punkte, würde es, genau wie beim Schach, eine Schlüsselfigur geben.

Diese Schlüsselfigur war Sutton. Er war das Quadrat, das besetzt und gehalten werden mußte. Er war der Bauer, der dem Läufer und dem Turm im Wege stand. Er war der Bauer, auf den es beide Seiten abgesehen hatten, auf den sie beide Druck ausübten, und wenn die eine Seite einen winzigen Vorteil herausschlug, würde das große Blutvergießen beginnen.

Adams stützte die Arme auf den Tisch und legte den Kopf darauf. Er schluchzte, daß seine Schultern zuckten.

Ash, mein Junge, stöhnte er, ich hatte mich so auf dich verlassen! Ash …

Die Stille im Raum ließ ihn auffahren.

Einen Augenblick wußte er nicht, was es war, aber dann fiel es ihm ein.

Der Psych-Tracer hatte aufgehört zu zirpen.

Er beugte sich über das Instrument, aber er hörte nichts, keinen Herzschlag, keinen Atem. Die Quelle, auf der seine Funktionen basierten, hatte aufgehört zu existieren.




26



Sutton verkrampfte sich in seinem Sessel, sank dann aber wieder entspannt zurück. Denn die beiden blufften; sie würden ihn nicht umbringen. Sie wollten das Buch, und Tote schreiben nicht.

Case antwortete ihm, als hätte Sutton seine Gedanken laut ausgesprochen.

Machen Sie nicht den Fehler, uns für Ehrenmänner zu halten, sagte er. Das sind wir nicht. Es wäre sehr wichtig für uns gewesen, Sie zu Trevor zu bringen und …

Moment mal! fiel Sutton ihm ins Wort. Wer ist dieser Trevor? Von dem habe ich noch nichts gehört.

Trevor? sagte Pringle. Trevor ist der Direktor der Firma.

Der Firma, die Ihr Buch haben will, ergänzte Case.

Trevor hätte uns mit Ehrungen überschüttet und uns mit Reichtümern überhäuft, wenn wir es geschafft hätten, fuhr Pringle fort, doch da Sie nicht mitmachen wollen, müssen wir uns nach einer anderen Möglichkeit zum Kassieren umsehen.

Und deswegen schlagen wir uns auf die andere Seite und werden Sie erschießen, erklärte Case. Morgan wird ebenfalls viel für Sie zahlen, aber der will, daß Sie sterben.

Und Sie werden ihm meine Leiche verkaufen, sagte Sutton.

Aber natürlich, bestätigte Pringle.

Sie haben doch nichts dagegen? fragte Case.

Sutton schüttelte den Kopf. Was Sie mit meiner Leiche machen, ist mir egal.

Also dann …, Case hob die Waffe.

Einen Moment, bat Sutton.

Case ließ die Waffe wieder sinken. Was denn nun noch?

Eine Frage.

Wie ich annehme, habe ich in Ihrer Zeit dieses Buch bereits geschrieben, ja?

Das stimmt, antwortete Case. Gute Arbeit, übrigens.

Für Ihren Verlag oder für einen anderen?

Pringle lachte. Für einen anderen, natürlich. Sonst wären wir doch nicht hier.

Sutton runzelte nachdenklich die Stirn. Ich habe es also schon geschrieben  ohne Ihren Rat, ohne Ihre Hilfe und ohne Ihren Verlag. Wenn ich es nun zum zweitenmal schreibe, und zwar so, wie Sie es wollen, dann gäbe es doch Komplikationen.

Keine, die nicht aus dem Weg geräumt werden könnten, sagte Case. Wir könnten alles zufriedenstellend erklären.

Und wenn Sie mich jetzt umbringen, gibt es überhaupt kein Buch. Wie wollen Sie das bewältigen?

Case runzelte die Stirn. Das wird zwar schwierig sein und für viele Leute auch unangenehm. Aber wir werden es schon irgendwie schaffen.

Abermals hob er seine Waffe. Wollen Sie es sich nicht doch noch überlegen?

Sutton schüttelte den Kopf. Sie werden nicht schießen, dachte er. Es ist ein Bluff.

Case drückte ab.

Eine Riesenfaust traf Sutton und schleuderte ihn so hart zurück, daß der Sessel umkippte. Feuer zuckte durch seinen Schädel, ein unerträglicher Schmerz packte ihn und schüttelte ihn.

Ein einziger Gedanke schoß ihm durch den Kopf; Sutton versuchte diesen Gedanken festzuhalten, aber er entwischte ihm wie ein schlüpfriger Aal.

Wechseln, hieß dieser Gedanke. Wechseln!

Er fühlte den Wechsel, fühlte ihn einsetzen, während er starb.

Und auf der Erde blieb der Psych-Tracer stehen.
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Herkimer lag auf seinem Bett und versuchte zu schlafen, aber der Schlaf wollte sich nicht einstellen. Und er wunderte sich, daß er schlafen konnte, schlafen, essen und trinken wie ein Mensch. Denn er war kein Mensch und würde auch nie ein Mensch werden, obwohl er den Menschen so sehr glich, daß er kaum von ihnen zu unterscheiden war.

Aber er war auf chemische Art und Weise entstanden, die Menschen auf biologische. Er war die Imitation, die Menschen waren die Realität. Das war der Unterschied. Das und die Tätowierung auf seiner Stirn.

Den Menschen so ähnlich, und doch kein Mensch!

Aber es gibt eine Hoffnung. Wenn wir die Wiege geheimhalten können, wenn wir sie vor den Augen der Menschen versteckt halten können, dachte Herkimer. Dann wird es eines Tages keinen Unterschied mehr geben.

Es gab also eine Hoffnung. Und einen Trost. Und dieser Trost mußte bewahrt werden.

Lange lag Herkimer da. Schließlich machte er Licht, stand auf, kleidete sich an und zog ein Buch aus der Tasche. Dicht über die Lampe gebeugt, blätterte er bis zu einer Stelle, die er fast auswendig kannte.

Kein Lebewesen, gleichgültig, wie es geschaffen, geboren oder gemacht wurde, kein Wesen, das den Funken Leben besitzt, ist jemals allein. Das kann ich mit Bestimmtheit versichern …

Er schlug das Buch zu und umfaßte es mit beiden Händen.

… wie geschaffen, geboren oder gemacht …

Gemacht.

Wichtig war nur der Funke Leben.

Ein Trost. Und dieser Trost mußte bewahrt werden.

Ich habe meine Pflicht getan, dachte er. Bereitwillig, eifrig. Ich tue sie noch.

Ich habe meine Rolle gespielt, gut gespielt. Ich habe sie gespielt, als ich Asher Sutton die Duellforderung überbrachte. Ich habe sie gespielt, als ich als Teil der Duell-Hinterlassenschaft zu ihm kam. Ich habe meine Pflicht getan  seinetwegen, und doch nicht seinetwegen, sondern um des Trostes willen, für die Gewißheit, daß weder ich selbst noch ein anderes Lebewesen jemals allein sein werde.

Ich habe ihn geschlagen, dann habe ich ihn auf meine Arme gehoben und getragen. Er war sehr böse auf mich, aber das ist unwichtig. Denn auch sein Zorn kann nicht ein einziges Wort von dem auslöschen, was er mir gegeben hat.

Ein Donnerschlag erschütterte das Haus; vor dem Fenster flackerte grellrotes Leuchten. Herkimer stürzte ans Fenster. Angstvoll sah er das rote Blinken sich entfernender Raketen.

Er lief zur Tür hinaus und den Flur entlang bis zu Suttons Zimmer. Es war leer.
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Sutton spürte die Wiederbelebung kommen und wehrte sich dagegen, denn der Tod war so wunderbar angenehm, so bequem wie ein weiches, warmes Bett. Die Wiederbelebung dagegen war so hartnäckig wie ein Wecker, der mit seinem Schrillen den Schläfer in die kalte Wirklichkeit zurückreißt.

Aber es ist nicht das erstemal. Nein, dachte Sutton, dies ist nicht das erstemal, daß ich gestorben und wieder zum Leben erwacht bin.

Er lag mit dem Gesicht auf einer harten, ebenen Fläche, und es dauerte lange, bis ihm zum Bewußtsein kam, daß es ein Fußboden war. Doch immer noch atmete er nicht, und sein Herz stand noch still.

Jetzt konnte er einen Finger bewegen, gleich darauf zwei.

Er schlug die Augen auf und sah Licht.

Die Geräusche waren Stimmen, die Stimmen waren Worte, die Worte waren Gedanken.

Es dauert so lange, bis man alles begriffen hat, dachte Sutton.

Wir hätten nicht so schnell die Geduld verlieren sollen, sagte eine Stimme. Das ist der Nachteil an uns, Case. Wir haben keine Geduld.

Geduld hätte uns auch nicht weitergeholfen, entgegnete Case. Er war überzeugt, daß wir nur blufften. Darum blieb uns nichts anderes übrig, als ihm zu beweisen, daß wir es ernst meinten.

Schade, meinte Pringle. Er war ein so gescheiter junger Mann.

Die beiden schwiegen eine Weile, und jetzt kehrte nicht nur das Leben, jetzt kehrte auch Kraft in Suttons Körper zurück. Die Kraft, aufzustehen und zu gehen, die Kraft, seiner Wut Luft zu machen, die Kraft, zwei Männer zu töten.

So schlecht ist dieses Resultat auch nicht, sagte Pringle. Morgan wird uns einen hübschen Batzen bezahlen.

Case zeigte sich sensibel. Pringle, mir gefällt das nicht. Wenn man einen Toten verkauft, ist man nichts anderes als ein Schlachter.

Deswegen mache ich mir keine Sorgen. Was mich beunruhigt, ist die Zukunft. Wir hatten eine Zukunft, die in vieler Hinsicht auf Suttons Buch aufgebaut war. Wäre es uns gelungen, das Buch ein bißchen zu verändern, hätte das keine große Rolle gespielt. Jetzt aber ist Sutton tot, er wird kein Buch schreiben. Das ändert unsere Zukunft völlig.

Sutton erhob sich.

Sie fuhren herum und starrten ihn an. Case griff nach seiner Waffe.

Nur zu, ermunterte ihn Sutton. Schießen Sie mich ruhig voller Löcher. Deswegen bleiben Sie keine Minute länger am Leben.

Festen Schrittes trat er vor und streckte die Hände aus.

Pringle lief quietschend wie eine Ratte vor ihm davon. Cases Waffe feuerte zweimal, doch als Sutton das Blut aus der Brust rann und er trotzdem immer näher kam, warf Case die Waffe fort und wich an die Wand zurück.

Es dauerte nicht lange.

Sie konnten ihm nicht entkommen. Dafür gab es zu wenig Platz.




29



Sutton manövrierte das Schiff vorsichtig auf den winzigen Asteroiden hinunter, der kaum größer war als das Schiff selbst. Er spürte, wie es aufsetzte, legte den Schwerkrafthebel um, und das Schiff lag fest.

Sutton blieb, die Hände im Schoß, regungslos auf dem Pilotensessel sitzen. In Sicherheit, dachte er. Jedenfalls vorläufig. In Sicherheit, während das Blut aus der Brustwunde schoß und an seinem Körper hinunterrann.

Äußerst praktisch, dieser zweite Körper, den mir die Cygnier verpaßt haben. Er hält mich am Leben, bis … bis …

Zu einem Arzt auf der Erde konnte er nicht gehen. Der würde vor Überraschung tot umfallen, wenn er ihn untersuchte.

Er konnte sich andere Kleider besorgen, die Blutung würde aufhören, wenn alles Blut ausgelaufen war. Aber er würde dann nicht atmen, und das würde auffallen.

Johnny, sagte er, aber es kam keine Antwort. Johnny, was soll ich tun?

Denn vielleicht konnte er wirklich etwas tun. Denn er wußte genau, daß er noch längst nicht alle Möglichkeiten kannte, die in seinem neuen Körper steckten.

Er hatte nicht gewußt, daß Haß allein töten kann, und doch war Benton an einer Kugel im Arm gestorben. Er hatte nicht gewußt, daß er ohne Motorkraft ein Schiff über elf Lichtjahre hinweg fliegen konnte, und dennoch hatte er es getan, hatte er die fernen Sterne als Energiequellen benutzt.

Und wenn er auch wußte, daß er nach Lust und Laune von einem Leben in das andere überwechseln konnte, so hatte er doch nicht mit Sicherheit gewußt, daß jedesmal, wenn das eine Leben getötet wurde, das andere automatisch einsprang.

Er spürte, wie sein Körper Energie aus den Sternen sog. Energie zur Wiederbelebung …

Sein Kopf sank vornüber, bis er auf dem Instrumentenbrett lag.

Seine Gedanken verschwammen, und Erinnerungen kamen …

Er war von einem fremden Himmel gestürzt, triumphierend, daß ihm gelungen war, was noch kein anderer Mensch geschafft hatte.

Immer näher war der Planet gekommen, schwarz und grau vor seiner Sichtluke. Er hatte die Hand ausgestreckt, um einen Hebel umzulegen, aber der Hebel hatte sich nicht umlegen lassen. Das Schiff war immer schneller gestürzt, und er hatte nur noch den einen Gedanken gehabt: daß es zerschellen würde.

An den Aufschlag konnte er sich nicht erinnern. Nur noch an Angst und Entsetzen.

Dann kehrte das Bewußtsein wieder  nach Sekunden oder Äonen, das wußte er nicht. Aber es war ein anderes Bewußtsein, ein Empfindungsvermögen, das nur zu einem geringen Teil menschlich war.

Er spürte seinen zerschlagenen Körper auf dem Boden liegen. Und wußte, daß er ein Problem darstellte, das nur sehr schwierig zu lösen war.

Denn der Körper mußte wieder zusammengeflickt, mußte gerichtet, neu zusammengesetzt und koordiniert werden, damit er funktionierte und das Leben, das ihm entflohen war, in ihn zurückkehren konnte.

Und während er sich fragte, ob es überhaupt möglich sei, hörte er einen anderen Teil von sich antworten. Er bestand also aus zwei Teilen, aus dem Antworter und dem anderen; sie waren zwar eins, aber sie waren auch getrennt.

Ich bin dein Schicksal, sagte der Antworter. Ich war bei dir, als du ins Leben kamst, und ich bleibe bei dir bis zum Tod. Ich lenke dich nicht, und ich zwinge dich nicht, aber ich versuche dich zu führen, auch wenn du nichts davon weißt.

Sutton, der kleine Teil von ihm, der Sutton war, sagte: Jetzt weiß ich es.

Er wußte es so, als hätte er es immer gewußt, obwohl er es doch eben erst erfahren hatte. Das Wissen, merkte er, war miteinander verwoben; er konnte nicht sofort zwischen den Dingen unterscheiden, die er als Sutton allein wußte, und denen, die er als Sutton plus Suttons Schicksal wußte.

Sie sind tief in mir, diese beiden Aspekte meines Seins, der Mensch, der ich bin, und das Schicksal.

Es ist das, was man Gewissen nennt, das, was man Urteilsvermögen nennt, das, was man Rechtschaffenheit nennt. Ich bin eins mit ihm. Das weiß ich mit schrecklicher Gewißheit, aber die anderen wissen es nicht.

Aber sie müssen es erfahren. Alle müssen erfahren, was ich weiß.

Ich bin dein Schicksal, hatte der Antworter gesagt. Schicksal, die Art, wie du dein Leben gestaltet hast, die Art des Lebens, wie es dir bestimmt war, die Art, wie dein Leben aussehen wird, wenn du auf die kleine, leise Stimme hörst, die immer wieder an Wendepunkten und Kreuzwegen zu dir spricht.

Es gab auch noch andere Gedanken oder Stimmen.

Eine dieser Stimmen deutete auf die einmalige Komplexheit und Unzulänglichkeit von Suttons zerschlagenem Körper hin und sprach in den höchsten Tönen von der Einfachheit und Perfektion direkter Energieaufnahme.

Sutton hätte ihnen am liebsten zugeschrien, sie möchten sich um Gottes willen beeilen, sein Körper sei eine schnell vergängliche Hülle, und wenn sie noch lange warteten, könne niemand ihn wieder zurechtflicken.

Er überlegte, wo er war, versuchte sich zu orientieren. Und stellte fest, daß er sich nicht einmal definieren konnte. Er war kein Körper, besaß keine Substanz. Er wußte nur, daß er außerhalb seines Körpers war und lebte.

Ich bin dein Schicksal, hatte der Antworter gesagt.

Aber Schicksal war nur ein Wort, eine Idee, eine Abstraktion.

Du irrst, sagte Suttons Schicksal. Das Schicksal ist real, auch wenn du es nicht sehen kannst. Es ist real  für dich wie für jedes einzelne Wesen, das lebt.

Ist dies nicht der Tod? fragte Sutton.

Du bist der erste, der zu uns kam, sagte das Schicksal. Wir dürfen dich nicht sterben lassen. Wir werden dir deinen Körper zurückgeben, aber bis dahin wirst du bei mir leben, wirst du ein Teil von mir sein. Das ist nur fair, denn bisher habe ich bei dir gelebt, bin ich ein Teil von dir gewesen.

Ihr wolltet mich nicht hier haben, wandte Sutton ein.

Wir wollten einen Menschen, antwortete das Schicksal. Nur einen. Dieser eine bist du. Einen weiteren wird es nicht geben.

Aber ihr habt mich sterben lassen.

Du mußtest sterben, erklärte das Schicksal. Sonst konnten wir es dir nicht sagen. Innerhalb deines Körpers konnten wir dich nicht erreichen. Du mußtest sterben, damit du befreit wurdest und ich dich zu einem Teil meiner selbst machen konnte. Nur so war es dir möglich, zu verstehen.

Aber ich verstehe es nicht, erwiderte Sutton.

Du wirst es verstehen, sagte das Schicksal. Bestimmt.

Und ich verstand, dachte Sutton, sich erinnernd.

In ehrfurchtsvollem Staunen hatte er vor der ungeheuerlichen Größe des Schicksals gestanden, vor den Billionen und aber Billionen von Schicksalen, die zu dem wimmelnden Leben der Galaxis gehörten.

Das Schicksal hatte sich vor Millionen Jahren gerührt, und ein haariges Affenwesen hatte seinen zerbrochenen Stecken aufgehoben. Es hatte sich abermals gerührt, und das Wesen schlug zwei Feuersteine aneinander. Es hatte sich noch einmal gerührt, und Pfeil und Bogen waren entstanden. Und dann das Rad.

Symbiotische Abstraktionen. Parasiten. Wie man sie auch immer nennen mochte  sie waren Schicksal.

Und nun war es Zeit, daß die Galaxis von diesem Schicksal erfuhr.

Waren sie Parasiten, dann wohltätige Parasiten, denn sie gaben mehr, als sie nahmen. Denn sie bekamen nichts als das Lebensgefühl, und was sie gaben, war weitaus mehr als einfach Leben.

Denn viele der Leben, die sie lebten, mußten eintönig sein. Zum Beispiel das eines Regenwurms. Aber vielleicht wurde aufgrund ihres Wirkens aus diesem Regenwurm eines Tages ein größerer Regenwurm, oder mehr als ein Regenwurm. Denn alles, was in der Natur lebte, war nicht ein Wesen, sondern zwei. Es selbst und sein ganz eigenes Schicksal.

Kein Lebewesen ist allein.

Es ist zuviel für einen einzelnen Menschen, dachte Sutton. Das Gewicht dieser Offenbarung ist zu schwer.

Aber das Schicksal hat mich angerührt. Ich habe mit dem Schicksal, ich habe als Schicksal gelebt. Wir haben einander kennengelernt wie zwei Menschen, besser als zwei Menschen. Denn das Schicksal war ich, und ich war das Schicksal. Das Schicksal hat keinen Namen, deshalb nannte ich es Johnny, und die Tatsache, daß ich ihm einen Namen geben mußte, ist ein Witz, über den das Schicksal, mein Schicksal, noch immer lacht.

Ich habe bei Johnny gelebt, bis mein Körper wieder repariert war. Und als ich in ihn zurückkehrte, stellte ich fest, daß es ein anderer, ein besserer Körper war, denn die Schicksale waren erschrocken über die Untauglichkeit des menschlichen Körpers gewesen und hatten Dinge eingebaut, die er zuvor noch nicht gehabt hatte.

Als ich in meinen Körper zurückkehrte, kam auch mein Schicksal wieder mit.

Eine Symbiose, dachte Sutton, eine geistige Symbiose. Ich bin der Wirt, Johnny ist mein Gast, und wir kommen gut miteinander aus.

Johnny! rief er, erhielt aber keine Antwort.

Johnny! rief er abermals, beinahe mit Entsetzen in der Stimme. Denn Johnny mußte doch da sein!

Es sei denn … Es sei denn, er war wirklich tot.

Aber dann hörte er sie, Johnnys Stimme  sehr leise und sehr weit entfernt.

Ash!

Ja, Johnny?

Die Maschinen, Ash. Die Maschinen.

Er zwang seinen Körper aus dem Pilotensitz, stand unsicher auf zitternden Beinen.

Er stolperte, wankte vorwärts, fiel der Länge nach aufs Gesicht.

Schock, dachte er. Der Schock der Gewalttätigkeit, der Schock des Sterbens, der Schock des Blutverlustes, des zerfetzten, zerschossenen Fleisches. Nur das Verlangen nach Rache hatte ihm die Kraft zum Töten verliehen. Doch diese Kraft war nun erschöpft.

Mühsam kämpfte er sich auf Hände und Knie hoch und kroch weiter. Er hielt inne, ruhte sich aus, kroch wieder weiter.

Endlich erreichte er die Tür zum Maschinenraum und zog sich Zentimeter um Zentimeter an ihr empor. Seine Finger ertasteten die Klinke und zogen sie herunter, aber sie hatten keine Kraft, rutschten ab, und er sank verzweifelt an der metallenen Tür zusammen.

Er wartete eine Ewigkeit, dann machte er einen neuen Versuch, und diesmal sprang die Tür auf, und er fiel quer über die Schwelle.

Endlich, nach neuerlichem, langem Warten, erhob er sich wieder auf Hände und Knie und schob sich kriechend Zentimeter um Zentimeter vor.
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Als Asher Sutton erwachte, war es dunkel.

Er lag auf einer harten, glatten Fläche, und dicht über seinem Kopf befand sich eine Decke aus Metall. Neben ihm summte und rumpelte irgendein Ding. Einen Arm hatte er um dieses summende Ding geschlungen, also mußte er wohl mit diesem Ding im Arm, den Körper fest darangepreßt, geschlafen haben.

Er lag ganz still, bis seine Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten und er die offene Tür sehen konnte, sowie den dunklen, inzwischen getrockneten Fleck, der sich über die Schwelle in den dahinterliegenden Raum hinzog.

Irgend etwas mußte sich aus dem anderen Raum in diesen hier geschleppt und dabei eine Spur hinterlassen haben.

Das Ding da neben ihm war eine Maschine, er lag auf dem Fußboden, und das Metall über ihm war eine Decke. Ein kleiner Raum, dachte er. Ein kleiner Raum mit einer Maschine und einer Tür, die in einen anderen Raum führte.

Ein Schiff! Genau, das war es! Er war in einem Schiff. Und die Spur, die er sah, hatte er selbst gemacht.

Langsam kehrte die Erinnerung zurück. Er hob die Hand und betastete seine Brust. Seine Kleidung war durchgesengt, der Rand des Brandlochs fühlte sich hart an, aber seine Brust war heil.

Es war also möglich! Er hatte geahnt, daß es möglich sein mußte, daß sein Körper eine Fähigkeit besitzen mußte, von der er nichts wußte. Er hatte die Energie der Sterne getankt, hatte die Energie des Asteroiden benutzt, und dann war er zu der Maschine gekrochen, und sein Körper hatte alle Energie, die er brauchte, aus dem brennenden Kern der Reaktorenkammern gesogen.

Und nun war er wieder gesund und konnte auf die Erde zurückkehren.

Er kroch aus dem Maschinenraum hinaus und richtete sich auf. Schwaches Licht fiel zu den Sichtluken herein und beleuchtete Wände und Boden. Und zwei leblose Körper.

Langsam schob er sich weiter vor und ließ sich neben einer der Leichen auf die Knie nieder. Dies muß Case sein, dachte er.

Rasch durchsuchte er die Kleidung des Toten und legte alles, was er fand, neben sich auf den Fußboden. Und dann fand er auch das, wonach er suchte.

Auf seinen Fersen hockend, schlug er das Buch an der Titelseite auf, die genauso aussah wie diejenige des Buches, das er selbst in der Tasche trug. Genauso, bis auf eine winzige Druckzeile unten auf der Seite. Und die lautete:

Revidierte Ausgabe

Das war es also! Jetzt kannte er die Bedeutung des Wortes Revisionisten.

Das Buch war verändert worden. Und diejenigen, die nach dieser Ausgabe lebten, waren die Revisionisten. Und wer waren die anderen? Wie die sich nannten, wußte er nicht, und es spielte auch keine Rolle.

Nach zwei leeren Seiten begann der Text:

Wir sind nicht allein.

Niemand ist jemals allein.

Seit der ersten, schwachen Regung des ersten Lebensfunkens auf dem ersten Planeten der Galaxis, der beseeltes Leben trug, gibt es kein einziges Einzelwesen, das seinen Lebensweg allein zurücklegen muß. (x)

Sein Blick wanderte die Seite hinunter zur ersten Fußnote.

(x) Dies ist die erste der vielen Behauptungen, die, falsch interpretiert, so manchen Leser zu der Überzeugung veranlaßt haben, Sutton spräche hier davon, daß alle Lebewesen, ohne Rücksicht auf ihre Intelligenz oder ihre Moralrichtlinien, das Privilegium des Schicksals genießen. Seine erste Zeile jedoch widerlegt diese Auslegung, denn Sutton benutzte hier das Wort wir, und jeder Kenner der Semantik weiß, daß wir ein allgemeingebräuchlicher Ausdruck für eine Gruppe ist, wenn diese von sich selber spricht. Hätte Sutton alle Lebewesen gemeint, hätte er es auch so formuliert. Da er jedoch das Personalpronomen benutzte, bezog er sich zweifellos auf seine eigene, die menschliche Rasse, und nur auf diese. Anscheinend war er des irrigen, zu jener Zeit verbreiteten Glaubens, daß die Erde der erste Planet gewesen sei, auf dem es Leben gab, was auch die Anspielung auf den ersten Planeten der Galaxis erklärt, der beseeltes Leben trug. Es kann nicht daran gezweifelt werden, daß Suttons Offenbarung seiner großen Entdeckung, des Schicksals, zum Teil verändert worden ist. Eingehende Forschungen und Studien haben jedoch über jeden Zweifel hinaus ergeben, welche Teile echt sind, und welche nicht. Diejenigen Teile, die offensichtlich verändert wurden, sind markiert, und die Gründe für diese Überzeugung eindeutig dargelegt.



Sutton blätterte die Seiten durch. Über die Hälfte allen Raumes wurde von kleingedruckten Fußnoten beherrscht. Einige Seiten hatten nur zwei oder drei Zeilen Text, der Rest bestand aus langatmigen Erklärungen und Widerlegungen.

Er klappte das Buch zusammen.

Ich habe mir so große Mühe gegeben, dachte er. Ich habe es wiederholt und wiederholt, habe es deutlich unterstrichen. Nicht nur die Menschen, sondern alle Lebewesen.

Und trotzdem haben sie meine Worte verdreht.

Sie führen Krieg, damit meine Worte nicht die Worte bleiben, die ich geschrieben habe, damit das, was ich sagen wollte, falsch ausgelegt wird. Sie intrigieren, kämpfen und morden, damit der weite Mantel des Schicksals sich nur über eine Rasse breitet, damit die gefährlichste aller Rassen den anderen das stehlen kann, was für alle Lebewesen bestimmt ist.

Ich muß dem ein Ende machen. Irgendwie. Meine Worte müssen eisern und klar dastehen, ohne den Tarnvorhang kleinlichen Theoretisierens, gelehrter Interpretation und schlauer Logik.

Denn es ist doch so einfach: Alle Lebewesen haben ein Schicksal. Alle Lebewesen, nicht nur die Menschen.

Aber die Revisionisten wollen meine Worte verdrehen und mich diskreditieren. Sie wollen mein Buch verändern und in der Geschichte der Suttons stöbern, um nachteilige Fakten ans Licht zu bringen. Sie haben einen Mann in die Vergangenheit geschickt, der sich mit John H. Sutton unterhalten hat, und der hat ihm Dinge gesagt, die man sonst keinem Fremden mitteilt. Mit diesen Dingen werden sie meinen Namen in den Schmutz zu ziehen versuchen.

Doch diese Dinge werden nicht in die Zukunft gelangen, denn der Mann, dem sie erzählt wurden, kam mit verbundenem Kopf und ohne Schuhe zu den Suttons. Irgend etwas war geschehen, so daß er nicht zurückkehren konnte.

Irgend etwas war geschehen.

Irgend etwas …

Ganz langsam erhob sich Sutton. Irgend etwas ist geschehen, sagte er sich, und ich weiß, was geschehen ist.

Vor sechstausend Jahren in einem Landstrich namens Wisconsin.

Er setzte sich in den Pilotensessel.

Asher Sutton war auf dem Weg nach Wisconsin.
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Christopher Adams betrat sein Büro und hängte Hut und Mantel auf.

Er drehte sich um, rückte seinen Schreibtischsessel zurecht, erstarrte plötzlich und lauschte.

Der Psych-Tracer arbeitete wieder!

Christopher Adams stand wieder auf, holte sich Hut und Mantel und zog sich an.

Beim Hinausgehen knallte er die Tür ins Schloß.
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Sutton schwamm mit langsamen, sicheren Stößen durch den Fluß. Das Wasser sprach zu ihm mit tiefer, bedeutungsschwerer Stimme, so daß Sutton dachte: Es will mir etwas mitteilen, genau wie es schon immer den Menschen etwas mitteilen wollte. Aber nur wenige haben gemerkt, daß es spricht. Und keiner hat jemals die Bedeutung erkannt, denn die Sprache des Flusses ist eine unbekannte Sprache.

Genau wie die Sprache, in der ich meine Notizen gemacht habe, dachte Sutton.

Ich kenne die Sprache selber nicht, dachte Sutton. Ich weiß nicht, woher sie kam, ich weiß nicht, wie sie kam. Ich habe Johnny gefragt, aber er wollte es mir nicht sagen. Es sei zuviel für einen Menschen. Ich kenne die Zeichen und weiß, wofür sie stehen, den Klang der Sprache aber kenne ich nicht.

Herkimer hat meine Notizen, dachte Sutton. Hoffentlich hat er sie gut versteckt, denn später werde ich sie brauchen. Ich würde Herkimer gerne sehen, aber das geht nicht, weil sie ihn bestimmt beobachten. Außerdem werden sie mich mit einem Tracer verfolgen, doch wenn ich schnell genug bin, kann ich ihnen vielleicht aus dem Weg gehen.

Vor Kälte zitternd, watete er ans Ufer.

Herkimer gehörte natürlich zu denen, die durch die Zeit zurückgekommen waren, um dafür zu sorgen, daß er das Buch schrieb, wie er es geschrieben hätte, wenn keinerlei Einmischung erfolgt wäre. Herkimer und Eva. Und von den beiden konnte er Herkimer mehr vertrauen. Denn ein Androide würde für die Dinge, die in dem Buch stehen würden, kämpfen und sein Leben hingeben.

Er fand einen mit Gras bewachsenen Uferplatz, setzte sich, zog die Kleider aus, um sie auszuwringen, und zog sich dann gleich wieder an. Mit ausgreifenden Schritten marschierte er über die Wiese auf den Highway zu, der das Tal entlanglief.

Unten im Fluß würde niemand das Schiff finden, jedenfalls vorläufig nicht. Und mehr als ein paar Stunden brauchte er nicht. Er wollte lediglich ein paar Fragen stellen, dann konnte er zu seinem Schiff zurückkehren.

Nur Zeit verlieren durfte er nicht. Er mußte die Informationen so schnell wie möglich bekommen.

Abermals überlegte er, woher Adams gewußt hatte, daß er nach zwanzig Jahren heimkehren würde, und warum er ihm eine Falle gestellt hatte. Ein Mann wie Adams würde das nur aufgrund bewiesener Informationen tun. Irgend jemand mußte ihm diese Informationen gegeben haben, irgend jemand aus der Zukunft. Einer von denen, die das Buch aus der Welt schaffen wollten, und was wäre da einfacher, als den Autor zu töten, bevor er es schrieb?

Aber das Buch war geschrieben worden. Es existierte, und sein Inhalt war anscheinend in der gesamten Galaxis bekannt. Würde er jetzt getötet, wäre das eine Katastrophe, denn ein ganzes Segment der Zukunft, das auf der Existenz dieses Buches beruhte, würde damit ausgelöscht.

Und das ist unmöglich, dachte Sutton.

Also bedeutete dies, daß Asher Sutton nicht sterben konnte, bevor er das Buch geschrieben hatte. Sonst war die Zukunft eine Lüge.

Sutton zuckte die Achseln. Diese verwirrende Logik überstieg sein Vor Stellungsvermögen. Er überquerte den Highway und folgte einem Fußpfad, der zu einem Haus auf einer Anhöhe führte.

Der Pfad endete an einem Patio. Sutton durchmaß ihn.

Eine Männerstimme sprach ihn an. Guten Abend, sagte jemand, und Sutton fuhr herum.

Ein Mann saß in einem Gartensessel und rauchte Pfeife.

Tut mir leid, wenn ich Sie störe, entschuldigte sich Sutton, aber dürfte ich vielleicht Ihren Visor benutzen?

Natürlich, Ash, sagte Adams. Natürlich.

Sutton zuckte verstört zusammen und erstarrte dann zu einer Statue.

Adams!

Es lagen so viele Häuser am Fluß, aber ausgerechnet das von Adams mußte er sich aussuchen!

Adams kicherte. Das Schicksal arbeitet gegen dich, Ash.

Sutton tastete sich in der Dunkelheit einige Schritte weiter, fand einen Stuhl und setzte sich.

Sie haben aber ein hübsches Haus, stellte er fest.

Ein sehr hübsches, bestätigte Adams. Er klopfte seine Pfeife aus und steckte sie in die Tasche. Du hast es also zum zweitenmal geschafft, sagte er.

Ich war tot und erwachte beinahe unmittelbar darauf wieder zum Leben.

Waren es welche von meinen Leuten? erkundigte sich Adams. Die sind nämlich hinter dir her.

Nein, zwei Fremde. Von Trevor geschickt.

Adams schüttelte den Kopf. Der Name ist mir unbekannt.

Er hat Ihnen vermutlich nicht seinen Namen genannt, aber er hat Ihnen mitgeteilt, daß ich zurückkommen würde.

Ach so, der! sagte Adams. Der Mann aus der Zukunft. Der macht sich deinetwegen große Sorgen.

Ich muß den Visor benutzen, sagte Sutton.

Das kannst du.

Außerdem brauche ich eine Stunde.

Adams schüttelte energisch den Kopf. Die kann ich dir nicht geben.

Dann eine halbe. Vielleicht schaffe ich es. Eine halbe Stunde, nachdem ich den Anruf getätigt habe.

Auch keine halbe.

Spielen Sie, Adams?

Nie.

Ich schon. Sutton erhob sich. Wo ist der Visor? Ich werde mit Ihnen um die Stunde würfeln.

Setz dich, Ash, forderte Adams ihn beinahe freundlich auf. Setz dich. Ich möchte dich etwas fragen.

Sutton blieb jedoch eigensinnig stehen.

Wenn du mir dein Wort geben könntest, daß diese Schicksalsidee der Menschheit nicht schadet. Wenn du mir versichern könntest, daß sie unseren Feinden nicht hilft.

Die Menschheit hat keine Feinde, widersprach Ash. Außer denen, die sie sich selbst gemacht hat.

Die ganze Galaxis wartet nur darauf, daß wir versagen. Beim ersten Zeichen von Schwäche stürzen sie sich alle auf uns.

Weil wir es sie so gelehrt haben, erklärte Sutton.

Und was soll diese Schicksalsidee erreichen?

Sie wird den Menschen Demut lehren. Demut und Verantwortungsbewußtsein.

Es klingt wie eine Religion, sinnierte Adams. Obwohl mir Raven versichert hat, daß es keine ist.

Doktor Raven hat recht, es ist keine Religion. Schicksal und Religion können durchaus friedlich nebeneinander existieren. Sie widersprechen einander nicht, sondern ergänzen sich. Das Schicksal vertritt die meisten Anschauungen, die auch von den Religionen vertreten werden, verspricht aber kein Leben nach dem Tode. Das bleibt der Religion überlassen.

Ash, fragte Adams ruhig, kennst du dich in der Geschichte aus?

Sutton nickte.

Dann überleg doch mal. Denk an die Kreuzzüge. Denk an den Aufstieg des Islams. An Cromwell in England. An Rußland und Amerika. An Deutschland und Amerika. Religion und Ideen, Ash. Für eine Idee kämpfen die Menschen bereitwillig, für Vaterland, Leben und Ehre rühren sie keinen Finger. Eine Idee, die macht sie munter.

Sie fürchten sich vor einer Idee?

Wir können uns keine Idee leisten, Ash. Jedenfalls jetzt noch nicht.

Und dennoch sind es Ideen gewesen, die die Menschheit haben wachsen lassen.

Im Augenblick, entgegnete Adams bitter, bekriegen sich die Menschen in der Zukunft wegen deiner Schicksalsidee.

Deswegen muß ich ja den Visor benutzen, erklärte Sutton. Deswegen brauche ich eine Stunde.

Adams stemmte sich schwerfällig aus seinem Sessel. Vielleicht mache ich einen Fehler, sagte er. Ich habe es zwar noch nie getan, aber diesmal werde ich mit dir würfeln.

Er ging voraus und führte Sutton in einen matt beleuchteten, altmodisch eingerichteten Raum.

Jonathon! rief er.

Ein Androide betrat das Zimmer.

Zwei Würfel, bitte, befahl Adams.

Würfel, Sir?

Jawohl. Die Würfel, mit denen du und der Koch immer spielt.

Jawohl, Sir, sagte Jonathon. Er machte kehrt und verschwand.

Adams wandte sich zu Sutton um. Jeder nur einen einzigen Wurf, bestimmte er. Die höhere Zahl gewinnt.

Sutton nickte.

Wenn du gewinnst, bekommst du die Stunde. Gewinne ich, gehorchst du meinen Befehlen, fuhr Adams fort.

Sutton war einverstanden. Ich habe das Schiffswrack auf Cygni VII gestartet und es durch den Weltraum manövriert. Ich war Maschine und Pilot, Raketen und Navigator. Mit meiner Energie fuhr ich das Schiff elf Lichtjahre durch das All. Heute abend habe ich ein anderes Schiff mit abgestellten Maschinen durch die Atmosphäre gebracht, damit man mich nicht hören konnte, und habe es im Fluß auf den Grund gesetzt. Ich könnte ein Buch aus dem Regal dort ziehen und es zum Tisch tragen, ohne es mit den Händen zu berühren.

Aber Würfel …

Würfel sind etwas anderes. Sie rollen so schnell und fallen unlogisch.

Den Visor kannst du benutzen, ob du gewinnst oder verlierst, sagte Adams.

Wenn ich verliere, brauche ich ihn nicht mehr, entgegnete Sutton.

Jonathon kam, legte die Würfel auf den Tisch und verschwand wieder.

Sutton nickte gleichgültig zu den Würfeln hinüber. Sie zuerst, sagte er.

Adams nahm sie, schüttelte sie in einer Faust und ließ sie über die Tischplatte rollen. Als sie stillagen, zeigte der eine eine Fünf, der andere eine Sechs.

Adams sah zu Sutton empor. Sein Blick verriet weder Triumph noch eine andere Regung. Dein Wurf, sagte er.

Ich muß perfekt sein, dachte Sutton. Ich muß zwei Sechsen werfen!

Er nahm die Würfel in die Hand, schüttelte sie, konzentrierte sich auf das Gefühl, das sie ihm vermittelten. Und jetzt nimm sie auch mit dem Geist. Halte sie dort, mache sie zu einem Teil deiner selbst, wie du es mit den beiden Schiffen gemacht hast, wie du es mit einem Buch oder einem Stuhl machen könntest.

Er hielt einen Moment inne und merkte, wie sein Herz aufhörte zu schlagen. Sein Energiesystem übernahm die Kontrolle, sein Geist nahm die Würfel, schüttelte sie in seiner Faust und ließ sie dann aus den Fingern rollen.

Einer blieb liegen und zeigte eine Sechs. Der andere rollte weiter. Die Sechs erschien, der Würfel schwankte auf der Kante, drohte zurückzufallen.

Ein Stoß, dachte Sutton, ein kleiner Stoß. Aber nicht mit dem Finger, sondern mit dem Geist.

Die Sechs fiel. Beide Würfel zeigten eine Sechs.

Sutton holte fast schluchzend Atem, sein Herz begann wieder zu schlagen, das Blut rann von neuem durch seine Adern.

Nach langem Schweigen sagte Adams: Der Visor befindet sich dort drüben.

Sutton machte eine leichte Verbeugung. Das Schicksal, sagte er, arbeitet doch noch für mich.

Deine Stunde beginnt, sobald du mit dem Anruf fertig bist, entgegnete Adams. Er drehte sich um und schritt aufrecht und steif in den Patio hinaus.

Nun, da Sutton gewonnen hatte, drohten ihm die Kräfte zu versagen. Mit zitternden Knien ging er zum Visor, setzte sich und nahm das Nummernverzeichnis zur Hand.

Information. Geografie, Nordamerika.

Er fand die Nummer, wählte, und der Bildschirm wurde hell.

Was kann ich für Sie tun? fragte der Roboter.

Ich möchte wissen, wo Wisconsin lag.

Wo befinden Sie sich jetzt, Sir?

In Mr. Christopher Adams Haus.

Ist das der Mr. Adams vom Amt für Galaktische Forschung?

Genau.

Dann befinden Sie sich in Wisconsin, Sir.

Und wo ist Bridgeport?

Es lag am Wisconsin River, am Nordufer, ungefähr sieben Meilen nördlich des Zusammenflusses mit dem Mississippi.

Was sind das für Flüsse? Ich habe noch nie von ihnen gehört.

Sie liegen ganz in Ihrer Nähe, Sir. Der Wisconsin fließt direkt unterhalb des Punktes, an dem Sie sich jetzt befinden, in den Mississippi.

Sutton erhob sich und ging in den Patio hinaus.

Adams setzte seine Pfeife in Brand. Hast du die Auskunft bekommen, die du suchtest? erkundigte er sich.

Sutton nickte.

Dann los! mahnte Adams. Deine Stunde hat bereits begonnen.
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Bridgeport lag verträumt in seiner von Felsen gesäumten Bucht am Ufer des eilig rauschenden Flusses. Die Sonne brannte mit einer Härte herab, als wolle sie den letzten Lebensfunken aus den verwitterten Häusern, den verstaubten Straßen, den vertrockneten Büschen und den welkenden Blumen pressen.

Die Eisenbahnschienen machten einen Bogen um die Felsen, führten in die Stadt hinein, machten abermals einen Bogen um andere Felsen und verschwanden in der Ferne. Zwischen Bahnlinie und Fluß dämmerte der kleine Bahnhof dahin, ein gedrungener, niedriger Bau.

Sutton stand auf dem Bahnsteig und lauschte aufmerk  sam auf das Gurgeln des Flusses. Dann setzte er sich in Bewegung und fand einen Fußpfad, der ans Wasser hinunterführte.

Am Ende des Fußpfades fand er den Alten.

Der Greis saß auf einem kleinen Felsblock am Wasser und hielt eine Angelrute auf den Knien. Aus einem grauen Zweitagebart ragte eine stinkende Pfeife hervor, in Reichweite neben ihm stand ein Tonkrug.

Sutton ließ sich vorsichtig auf dem abschüssigen Ufer neben dem Felsstück nieder und genoß den kühlen Schatten der Bäume und des Unterholzes.

Schon was gefangen? erkundigte er sich interessiert.

Nichts, sagte der Alte. Er paffte friedlich seine Pfeife, und Sutton beobachtete ihn fasziniert.

Gestern hab ich auch nichts gefangen, sagte der Alte. Er nahm die Pfeife aus dem Mund und spuckte mitten in einen Wasserwirbel.

Vorgestern auch nicht, erklärte er dann.

Ja, aber Sie wollen doch etwas fangen, nicht? fragte Sutton.

Nein, beschied ihn bündig der Alte.

Er nahm seinen Krug auf, zog den Maiskolbenkorken heraus und wischte mit seiner schmutzigen Hand über den Hals. Da, sagte er, trinken Sie mal.

Sutton hob den Krug an die Lippen.

Es war, als hätte er Feuer geschluckt! Er riß den Mund auf, um wieder zu Atem zu kommen und um den Geschmack loszuwerden.

Der Alte nahm den Krug zurück, und Sutton tupfte sich die Tränen ab.

Ist nicht so richtig gealtert, wie er sollte, entschuldigte sich der Angler. Auf solchen Unsinn kann ich einfach nicht warten. Damit schluckte er selbst eine Portion, wischte sich mit dem Handrücken über den Mund und stieß den Atem aus. Er stellte den Krug hin und verkorkte ihn wieder.

Sie sind wohl fremd hier, nicht wahr? fragte er Sutton. Ich habe Sie nämlich noch nie hier gesehen.

Sutton nickte. Ich suche eine Familie Sutton. Einen gewissen John H. Sutton.

Der Alte kicherte. Den guten John, eh? Mit dem bin ich zur Schule gegangen. Morgen ist der vierte Juli, und ich weiß noch genau, wie wir damals ein Kanalrohr voll Dynamit gestopft und in die Luft gejagt haben. Unsere Väter haben uns den Hintern versohlt. Die Suttons wohnen gleich gegenüber.

Großartig gezielt, dachte Sutton. Morgen ist der vierte Juli 1977, und John H. Sutton wohnt direkt gegenüber, auf der anderen Seite des Flusses.

Sutton lehnte sich entspannt zurück. Warum angeln Sie eigentlich? fragte er. Es ist Ihnen doch offensichtlich egal, ob Sie etwas fangen oder nicht.

Ach, wissen Sie, wenn ich etwas fange, muß ich den Fisch vom Haken nehmen. Ich muß einen neuen Köder aufstecken und die Angel wieder auswerfen. Dann muß ich den Fisch ausnehmen, und das Ganze ist so furchtbar viel Arbeit. Nein, da fange ich lieber nichts. Er nahm die Pfeife aus dem Mund und spie wieder ins Wasser. Thoreau hat wirklich recht gehabt, ergänzte er. Kennen Sie Thoreau?

Sutton schüttelte den Kopf, obwohl er glaubte, irgendwann im College den Namen einmal gehört zu haben. Langsam rappelte er sich auf und klopfte den Staub von seiner Hose.

Bleiben Sie doch! sagte der Alte. Sie stören mich nicht.

Ich muß gehen, antwortete Sutton.

Dann besuchen Sie mich mal wieder. Sie brauchen nur nach Old Cliff zu fragen. Hier kennt mich jeder.

Eines Tages, sagte Sutton, werde ich vielleicht genau das tun.

Sutton kletterte das Ufer hinauf und kam wieder in die grelle Sonne.

Aber sicher, sagte der Bahnhofsvorsteher, die Suttons wohnen drüben, über dem Fluß, im Grant County. Es gibt mehrere Wege dorthin.
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Die Landschaft war wild, viel wilder als alles, was Sutton jemals auf der landschaftsgärtnerisch gestalteten Erde gesehen hatte.

Mühsam bahnte er sich einen Weg das Steilufer des Flusses hinauf. Manchmal konnte er aufrecht gehen, zumeist aber mußte er auf Händen und Knien kriechen. Immer wieder hielt er inne, lehnte sich, die Absätze in den Boden gegraben, an einen Baum und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Der Fluß im Tal unten wirkte von hier oben leuchtend blau, und der blaue Fluß schien mit dem blauen Himmel konkurrieren zu wollen.

Einmal sah er durch die Bäume den Bruch in den Uferfelsen und wußte, daß er sich dem Platz näherte, den John H. Sutton in seinem Brief beschrieben hatte.

Die Sonne war erst vor wenigen Stunden aufgegangen, also hatte er noch viel Zeit, denn John Sutton hatte mit dem Mann höchstens zwei Stunden geplaudert und war dann zum Mittagessen nach Hause gegangen.

Sutton erreichte die Uferhöhe und fand den Felsblock, der seinem Vorfahren als Sitz gedient hatte. Er nahm darauf Platz, dankbar für den kühlen Schatten.

Die Szene, die sich vor seinen Augen ausbreitete, war majestätisch, in der Luft lag die seltsame Atmosphäre, die seltsame Erwartung, die ihm aus dem Brief seines Verwandten schon vertraut war.

Er sah auf die Uhr. Halb zehn. Also verließ er seinen Platz und kauerte sich hinter ein Gebüsch. Er hatte sich gerade versteckt, als er das leise Summen eines Motors hörte und das Schiff landete, ein winziges Ein-Mann-Schiff, das auf der Wiese dicht vor dem Zaun niederging.

Ein Mann stieg aus, musterte Himmel und Bäume und schien sich zu vergewissern, daß er das richtige Ziel erreicht hatte.

Gut arrangiert, dachte er. Man baut angeblich eine Notlandung, um seine Anwesenheit zu erklären, wartet, bis der Mann, den man braucht, auf seinem Spaziergang hier vorbeikommt, und unterhält sich mit ihm.

Der Mann hatte inzwischen seinen Schraubenschlüssel hervorgeholt und machte sich an seinem Schiff zu schaffen.

Jetzt mußte der Zeitpunkt ungefähr da sein.

Sutton stützte sich vorsichtig hoch und starrte angestrengt durch die Zweige des Haselnußstrauchs.

John H. Sutton, ein korpulenter Mann mit sauber gestutztem, weißem Bart und einem alten Hut auf dem Kopf, kam watschelnd, aber stolz aufgerichtet, den Hügel herab.
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Dies ist die Niederlage, dachte Eva Armour.

Der Psych-Tracer in Adams Büro ist stehengeblieben, hatte Herkimer berichtet. Und gleich darauf war der Bildschirm des Visors dunkel geworden, weil er abgeschaltet hatte.

Das bedeutete, daß Sutton tot war. Und dennoch konnte er nicht tot sein, weil die Geschichte bewies, daß er das Buch geschrieben hatte, und bis jetzt hatte er es noch nicht geschrieben.

Nun gut, die Geschichte war auch nicht immer zuverlässig. Vielleicht hatte jemand anders das Buch geschrieben. Aber das konnte nicht der Fall sein, denn nur Sutton verstand die Sprache, in der er seine Notizen gemacht hatte, und der Buchtext klang so, daß er nur von ihm selbst stammen konnte.

Sutton war tatsächlich gestorben, aber nicht auf der Erde, nicht im Sonnensystem der Erde, und nicht im Alter von sechzig Jahren. Er war auf dem Planeten eines fernen Sternes gestorben, und zwar erst in vielen Jahren.

Das war die Wahrheit, die nicht zu leugnen war.

Und dennoch war der Tracer stehengeblieben.

Eva stand auf und trat ans Fenster, von dem aus sie einen Blick auf die Umgebung des Orion Arms hatte. Soviel Arbeit, dachte sie. So viele Jahre des Planens! Androiden, die kein Zeichen auf der Stirn trugen. Und andere Androiden mit Zeichen auf der Stirn, die aber nicht in den Laboratorien des achtzigsten Jahrhunderts gemacht worden waren. Komplizierte Spionagenetze, bereit für den Tag, an dem Sutton heimkehren würde. Jahre des Brütens über Berichten aus der Vergangenheit, Versuche, die Wahrheit von der Halbwahrheit und dem Irrtum zu trennen. Jahre des Wartens, der Abwehr der Gegenspionage der Revisionisten, der Basisarbeit für den Tag der Aktion. Und der Vorsicht. Denn das achtzigste Jahrhundert durfte nicht einmal etwas ahnen.

Und trotzdem hatte es unvorhergesehene Faktoren gegeben.

Morgan war in die Vergangenheit zurückgekehrt und hatte Adams mitgeteilt, Sutton müsse getötet werden.

Zwei Menschen waren auf einen Asteroiden geschickt worden.

Aber es mußte noch einen dritten Faktor geben!

Sie starrte zum Fenster hinaus auf den aufgehenden Mond, die Brauen nachdenklich zusammengezogen.

Niederlage. Das wäre die Erklärung für alles.

Sutton war vielleicht tot, und das wäre die endgültige Niederlage. Der Sieg für eine Bürokratie, die den status quo beibehalten, ihre Stellung in der Galaxis nicht aufgeben wollte.

Eine solche Niederlage wäre schlimmer als eine Niederlage durch die Revisionisten, denn würden die Revisionisten gewinnen, würde es immer noch ein Buch geben, würden wenigstens die Menschen die Lehre vom Schicksal behalten.

Hinter ihr summte das Visaphon. Sie fuhr herum.

Ein Roboter sagte: Mr. Sutton hat angerufen. Er hat sich nach Wisconsin erkundigt.

Wisconsin?

Ein ehemaliger Staat. Er wollte wissen, wo Bridgeport, Wisconsin, lag.

So, als habe er vor, dorthin zu gehen?

Genauso, bestätigte der Roboter.

Wo liegt denn dieses Bridgeport? erkundigte sich Eva. Bitte, schnell!

Fünf bis sechs Meilen von hier entfernt, antwortete der Roboter. Und mindestens viertausend Jahre.

Eva hielt den Atem an. Viertausend Jahre! sagte sie.

Jawohl, Miß.

Beschreib es mir bitte genau.

Aber der Roboter schüttelte den Kopf. Das kann ich nicht. Seine Gedanken waren zu konfus. Er hatte gerade ein anstrengendes Erlebnis hinter sich. Aber ich würde mir keine Sorgen machen. Er wirkte wie ein Mann, der genau weiß, was er tut. Er wird es schon schaffen.

Bist du sicher?

Ganz sicher, antwortete der Roboter.

Eva schaltete den Visor ab und kehrte ans Fenster zurück. Ash, dachte sie, Ash, mein Geliebter, dir darf nichts zustoßen! Du mußt zu uns heimkommen und das Buch schreiben! Nicht für mich allein, für alle, denn ich darf keine Ansprüche an dich stellen. Für die kleinen, mühsam strebenden Lebewesen, die auf deine Worte warten, und auf die Hoffnung, die sie bringen. Und die Würde.

Und ich, dachte sie weiter, habe kein Recht, so zu denken, so zu fühlen, wie ich es tue.

Aber ich kann nicht anders, Ash!

Ich liebe dich, Ash!

Eines Tages, dachte sie. Eines Tages …

Die Tränen rannen ihr über die Wangen, aber sie hob nicht die Hand, um sie abzuwischen.

Zerbrochene Träume sind schlimm, dachte sie. Aber ein Traum, der zum Scheitern verurteilt ist, bevor er zerbrechen kann  das ist viel schlimmer.
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Ein trockener Zweig knackte unter Suttons Fuß, und der Mann mit dem Schraubenschlüssel drehte sich langsam um. Dann breitete sich ein Lächeln über seine Züge.

Guten Tag, grüßte Sutton.

John H. Sutton war ein dunkler Punkt, der den Hügel fast wieder erklommen hatte. Die Sonne, über den Zenit hinaus, neigte sich bereits wieder dem Westen zu.

Der Mann streckte die Hand aus. Mr. Sutton, nicht wahr? fragte er. Der Sutton aus dem achtzigsten.

Lassen Sie den Schraubenschlüssel fallen! verlangte Sutton.

Der Mann tat, als habe er nichts gehört. Mein Name ist Dean, erklärte er. Arnold Dean. Ich komme aus dem vierundachtzigsten.

Lassen Sie den Schlüssel fallen! wiederholte Sutton, und Dean gehorschte.

So ist es besser, sagte er. Und jetzt wollen wir uns ein bißchen unterhalten.

Dean deutete mit dem Daumen zum Hügel. Der Alte wird gleich wiederkommen. Er hat noch eine Menge Fragen zu stellen.

Erst später, entgegnete Sutton. Zuerst muß er essen und seinen Mittagsschlaf halten.

Dean knurrte etwas, ließ sich dann aber, den Rücken ans Schiff gelehnt, langsam nieder. Imponderabilien, sagte er, die machen den schönsten Plan kaputt. Sie gehören zu den Imponderabilien, Sutton.

Sutton setzte sich ebenfalls hin und nahm den Schraubenschlüssel zur Hand. Blut, dachte er. In wenigen Stunden wirst du an einem Ende blutverschmiert sein!

Was wollen Sie von mir? fragte Dean.

Ganz einfach, antwortete Sutton. Sie werden mir einige Dinge erzählen, die für mich wichtig sind.

Aber gern! sagte Dean bereitwillig.

Sie behaupten, aus dem vierundachtzigsten Jahrhundert zu kommen. Aus welchem Jahr?

Achttausenddreihundertsechsundachtzig, antwortete Dean. An Ihrer Stelle würde ich aber ein wenig weiter gehen. Das ist für Sie bestimmt interessanter.

Sie meinen aber, daß ich ohnehin niemals so weit komme. Daß Sie den Sieg davontragen werden.

Natürlich.

Sutton stieß mit dem Schraubenschlüssel auf den Boden. Vor ein paar Tagen fand ich einen Mann, der kurz darauf starb. Der Mann erkannte mich und machte mit seinen Fingern ein Zeichen.

Dean spuckte verächtlich aus. Ein Androide, erklärte er. Diese Kerle verehren Sie, Sutton. Sie haben eine Religion aus Ihnen gemacht, weil Sie ihnen die Hoffnung gaben, dem Menschen gleich zu sein.

Dann glauben Sie vermutlich kein Wort von dem, was ich geschrieben habe, sagte Sutton.

Sollte ich das?

Ich glaube daran.

Dean antwortete nicht.

Ihr habt meine Idee genommen und sie zu einer weiteren Sprosse der Leiter menschlicher Eitelkeit umgeformt, sagte Sutton ärgerlich, weil er in die Defensive gedrängt worden war.

Aber ihr habt den Sinn überhaupt nicht begriffen. Ihr habt kein Gefühl für das Schicksal, weil ihr dem Schicksal keine Chance gebt. Aber ich denke gar nicht daran, hier einen einzelnen Menschen überzeugen zu wollen. Mir ist es gleichgültig, was Sie glauben, das kann ich Ihnen versichern.

Sutton, Sie rennen mit dem Kopf gegen die Wand. Sie haben keine Chance. Die gesamte menschliche Rasse ist gegen Sie. Die einzigen, die auf Ihrer Seite stehen, sind ein paar Androiden und einige, wenige menschliche Außenseiter.

Das ganze Reich basiert auf den Androiden und Robotern, gab Sutton zurück. Ohne sie könnt ihr außerhalb des Sonnensystems keinen Fußbreit Boden halten.

Bei der Verteilung des Reiches werden die schön auf unserer Seite bleiben, behauptete Dean selbstbewußt. Auch wenn sie im Hinblick auf diese Schicksalsidee gegen uns sind. Sie können nämlich nicht ohne uns auskommen, weil sie sich nicht fortpflanzen können. Sie brauchen die Menschen, damit all jene ersetzt werden, die ausfallen. Er kicherte. Solange die Androiden nicht selbst Androiden machen können, werden sie zu uns halten und für uns arbeiten. Denn wenn sie das nicht täten, käme das einem rassischen Selbstmord gleich.

Aber wie wollt ihr erkennen, welche Androiden gegen euch sind, und welche für euch?

Das ist es ja gerade, antwortete Dean. Wir können es nicht erkennen. Sonst wäre die Sache überaus einfach. Aber der Androide, der gestern gegen uns kämpfte, kann uns morgen schon wieder die Schuhe putzen.

Er hob ein Steinchen auf und warf es weit über die grüne Wiese. Wissen Sie, Sutton, man wird fast wahnsinnig! Keine richtigen Schlachten, höchstens hier und da Guerillatätigkeit, Hinterhalte und Scharmützel. Eben Störaktionen.

So wie ich Sie jetzt gestört habe, meinte Sutton.

Ja, genauso. Dean saß lässig an sein Schiff gelehnt und machte den Eindruck, als wolle er weitererzählen. Im nächsten Augenblick jedoch schoß er mit einer pfeilschnellen Bewegung hoch und griff nach dem Schraubenschlüssel, den Sutton in der Hand hielt.

Sutton machte instinktiv eine Abwehrbewegung, aber Dean war ihm um eine kostbare Sekunde voraus. Sutton spürte, wie ihm der Schlüssel aus der Hand gerissen wurde, und sah ihn in der Sonne aufblitzen, als Dean ihn, zum Schlag ausholend, hoch über den Kopf schwang.

Deans Lippen bewegten sich, und noch als Sutton versuchte, unter dem Schlag hinwegzuducken, konnte er die Worte lesen, die des anderen Lippen formten.

Sie dachten also, ich wäre es!

Dann explodierte etwas in Suttons Kopf, sekundenlang spürte er, daß er fiel, daß sich der Boden ihm entgegenhob. Dann war auf einmal kein Boden mehr da.
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Überlistet!

Überlistet von einem Kerl, der fünfhundert Jahre aus der Zukunft gekommen war. Überlistet durch einen Brief, der sechstausend Jahre aus der Vergangenheit gekommen war.

Er richtete sich auf und hielt sich den Kopf. Die untergehende Sonne schien auf seinen Rücken, ein Vogel sang, und durch das Maisfeld strich der Wind.

Er nahm die Hände wieder herunter und sah im zertretenen Gras den blutverschmierten Schraubenschlüssel liegen. Auch an seinen Fingern klebte Blut. Behutsam betastete er seinen Kopf und stellte fest, daß sein Haar an der Kopfhaut klebte. Es paßt alles zusammen, dachte er. Hier bin ich, dort ist der Schlüssel, das Schiff ist fort, und in einer Stunde etwa wird John H. Sutton den Hügel herunterkommen, um die Fragen zu stellen, die er zu stellen vergessen hat. Und in zehn Jahren wird er den Brief schreiben, in dem er seine Vermutungen über mich niederlegt, und ich werde im selben Augenblick im Hof an der Pumpe Wasser trinken.

Ich habe den Brief falsch interpretiert, dachte er. Ich habe immer gedacht, es wäre der andere, nicht ich. Es wäre mir nie eingefallen, daß das Blut am Schraubenschlüssel mein eignes, daß ich derjenige sein könnte, der die Wäsche von der Leine stiehlt.

Und dennoch kann nicht alles stimmen. Er hatte ja noch seine Kleider, also brauchte er sich keine zu stehlen. Sein Schiff ruhte sicher auf dem Boden des Flusses, also war er nicht zum Bleiben gezwungen.

Trotzdem war es so geschehen, denn wenn es nicht so geschehen wäre, wieso dann der Brief? Der Brief war geschrieben worden, weil er hierhergekommen war, also mußte er auch gekommen sein. Und geblieben sein, weil er nicht wieder fort konnte. Immerhin, diesmal würde er nicht bleiben müssen.

Eine zweite Chance, dachte er. Ich habe eine zweite Chance bekommen!

Aber nein, das war unmöglich, denn es hatte kein zweites Mal gegeben, sonst hätte der alte John H. Sutton das erwähnt.

Irgend etwas wird noch geschehen, dachte er. Irgend etwas wird mich an der Rückkehr hindern. Irgend etwas wird mich in eine Lage bringen, in der ich gezwungen bin, Wäsche zu stehlen und bei den Suttons um Arbeit zu bitten.

Denn so war es vorgezeichnet.
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Drei Tage lang schuftete Sutton, um sein Schiff aus den Tonnen von Sand zu befreien, die die schnelle Flußströmung aufgehäuft hatte. Und mußte nach drei Tagen einsehen, daß es ein hoffnungsloses Unterfangen war, denn die Strömung schwemmte den Sand ebenso schnell wieder heran, wie er ihn fortschaffte.

Von nun an konzentrierte er sich darauf, die Einsteigluke freizulegen, und hatte sein Ziel nach einem weiteren Tag auch erreicht.

Erschöpft lehnte er sich an die äußere Schiffswand.

Es war ein Vabanque-Spiel, aber er mußte es wagen. Denn es gab keine Möglichkeit, das Schiff mit Hilfe der Maschinen zu starten. Die Raketen waren voller Sand, und jeder Versuch, sie zu zünden, mußte eine Explosion auslösen.

Aber er hatte ja schon ein Schiff auf Cygni gestartet. Er hatte es über elf Lichtjahre hinweggetragen.

Und wenn es ihm nicht gelang, das Schiff mit seiner Willenskraft zu starten, konnte er immer noch die Zeitmaschine benutzen und das Schiff an Ort und Stelle um sechstausend Jahre in die Zukunft versetzen.

Er hob die Hand an die Kehle und tastete nach der Kette, an der er den Schlüssel um den Hals trug.

Die Kette war fort!

Die Taschen, dachte er dann, und fingerte verzweifelt an seinem Anzug herum. Er suchte  fieberhaft zuerst, und dann mit grimmiger Gründlichkeit.

Kein Schlüssel in seinen Taschen.

Die Kette muß gerissen sein, dachte er verzweifelt. Vielleicht ist sie in meinen Anzug gefallen. Er klopfte sich von oben bis unten ab, aber er spürte nichts. Er zog sein Hemd aus, vorsichtig tastete er nach dem verschwundenen Schlüssel. Er warf das Hemd beiseite, setzte sich, zog die Hose aus, suchte in allen Falten, kehrte das Innerste nach außen.

Nichts.

Auf allen vieren suchte er den Sand des Flußbettes ab, tastete in dem matten Licht herum, das durch die rauschende Strömung herunterschien.

Eine Stunde darauf gab er auf.

Das Wasser hatte die Einstiegschleuse schon wieder mit Sand bedeckt, und jetzt hatte es keinen Sinn mehr, sie freizuschaufeln, denn wenn er es schaffte, konnte er sie nicht öffnen.

Hemd und Hose waren von der Strömung davongespült worden.

Müde, niedergeschlagen stapfte er durch das Wasser aufs Ufer zu. Als er die Flußoberfläche durchstieß, funkelten im Osten die ersten Sterne.

Am Ufer setzte er sich und lehnte sich an einen Baum. Er tat einen vorsichtigen Atemzug, dann noch einen, zwang seinen Herzschlag herbei und brachte den menschlichen Metabolismus gewissenhaft wieder in Gang.

Ein Platz zum Schlafen, dachte er. Ein Heuboden in irgendeiner Scheune. Und Obst oder Gemüse aus einem Farmgarten, damit sein leerer Magen Ruhe gab. Und dann Wäsche.

Wo er sich Wäsche holen konnte, wußte er wenigstens.
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Die Sonntage waren einsam.

Während der übrigen Woche gab es Arbeit, schwere, körperliche Arbeit, die so ermüdend war, daß man nachts gut schlafen konnte. Sechs Tage arbeitete der Mensch und hatte keine Zeit zum Nachdenken; am siebten Tag aber ruhte er aus und litt unter der Einsamkeit und den verzweifelten Gedanken, die mit der Muße kamen.

Es war eine verzehrende Sehnsucht, die von einer Aufgabe sprach, die getan werden mußte und nun vielleicht nie getan wurde.

Zuerst hatte es noch Hoffnung gegeben.

Sie werden mich suchen, hatte Sutton gedacht. Sie werden eine Möglichkeit finden, mich zu erreichen.

Die Vergangenheit kann man nicht verändern, hatte er sich dann gesagt, jedenfalls nicht grundlegend. Deswegen bin ich ja hier. Deswegen muß ich bleiben, bis der alte John H. den Brief an sich selbst geschrieben hat. Was anschließend geschieht, weiß ich nicht, auch wenn es durch die Geschichte schon festgelegt ist.

Nein, die Vergangenheit ließ sich nicht verändern. Denn irgendwo, irgendwann hatte er ein Buch geschrieben. Das Buch existierte, also hatte er es geschrieben, auch wenn das zu diesem Zeitpunkt auf ihn persönlich noch nicht zutraf.

Irgendwann, dachte Sutton, werden sie mich finden. Irgendwann, bevor es zu spät ist.

Herkimer, ein Androide.

Eva Armour, eine Frau.

Sie  zwei Personen.

Aber nicht diese beiden allein. Sondern mit ihnen eine Armee von Schatten, alle Androiden, alle Roboter, die der Mensch jemals gemacht hatte. Und einige Menschen, die einsahen, daß der Mensch nicht länger behaupten konnte, ein Sonderwesen zu sein, daß er einen Platz als Gleicher unter anderen einnehmen mußte.

Sie würden ihn suchen  aber wo?

Gewiß, der Roboter des Informationszentrums konnte ihnen sagen, daß er sich nach einer alten Stadt namens Bridgeport erkundigt hatte. Die Zeit aber konnte er ihnen nicht nennen.

Jetzt sah er ein, daß er irgendwo hätte hinterlassen müssen, wohin er wollte und was er vorhatte. Aber er war so selbstsicher gewesen, sein Plan hatte unfehlbar ausgesehen!

Sutton saß mit dem Rücken an einen Baum gelehnt und starrte über das Flußtal hinaus, das im bläulichen Dunst des Altweibersommers lag. Auf dem Feld weiter unten standen die Maisgarben in dicken Hocken. Ein Blauhäher schoß quer über den Himmel und ließ sich auf einem sonnengebleichten Zaunpfahl nieder. Eine Feldmaus kam aus einer Maishocke hervor, starrte Sutton sekundenlang mit ihren Knopfaugen an, quietschte plötzlich erschrocken auf und huschte in ihre Hocke zurück.

Die kleinen Brüder, dachte Sutton. Sie würden mir auch helfen.

Er hörte die Maus in der Hocke rascheln und versuchte sich das Leben einer Feldmaus vorzustellen. Vor allem Angst war da, die unaufhörliche, zitternde, überwältigende Angst vor anderen Lebewesen, und natürlich vor dem Menschen. Alle Lebewesen fürchteten sich vor dem Menschen.

Und dann war da natürlich Hunger, oder wenigstens die Angst vor dem Hunger. Und der Fortpflanzungstrieb. Da war Lebensglück, behagliche Zufriedenheit bei wohlgefülltem Magen und süßer Schlaf. Und was noch? Was konnte es noch im Leben einer Maus geben …?

Er kauerte in einem Nest, wo er sich sicher fühlte, lauschte und wußte, daß alles in Ordnung war. Er schloß die Augen, zog die Füße unter den Körper und drapierte den langen Schwanz um sich …

Sutton saß mit dem Rücken an einen Baum gelehnt und erstarrte plötzlich, weil ihm bewußt wurde, was da geschehen war.

Er hatte die Angst und die Zufriedenheit eines anderen Lebens empfunden, und nicht nur empfunden, sondern er war dieses Lebewesen gewesen; er war die Feldmaus in der Maishocke gewesen, und gleichzeitig dennoch Asher Sutton.

Wir waren zu zweit, dachte Sutton. Ich, das heißt, ich selbst, und ich, die Maus. Jeder mit einer eigenen Persönlichkeit.

Er saß still, regungslos, voller Staunen.

Er hatte ein Schiff von Cygni zur Erde geflogen, er war von den Toten auferstanden, er hatte eine Sechs gewürfelt.

Und nun dies!

Der normale Mensch hat einen Körper und einen Geist, und damit hat er schon Schwierigkeiten genug. Aber ich, dachte Sutton, habe sozusagen einen zweiten Körper und vielleicht sogar einen zweiten Geist, doch für diesen zweiten Körper habe ich keinen Mentor und kein überkommenes Erbe. Ich weiß ihn noch nicht zu gebrauchen, ich probiere ihn erst aus, langsam, einen Schritt nach dem anderen.

Johnny! rief er. Johnny, sprich zu mir!

Ja, Ash?

Kommt noch mehr, Johnny?

Warte ab, sagte Johnny.
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Der Androiden-Detektiv sagte: Wir haben Bridgeport bis in das Jahr 2000 zurück überprüft, aber es ist dort nicht das geringste passiert. Es ist eine Kleinstadt abseits des großen Weltgeschehens.

Es muß ja auch nichts Großes sein, erwiderte Eva Armour. Es kann eine Winzigkeit sein. Ein einziges Wort, das nicht in die Zeit paßt, ein Wort, das Sutton vielleicht zufällig entschlüpft ist. Nach wenigen Jahren wäre es in den örtlichen Dialekt aufgenommen worden.

Wir haben auch auf die kleinen Dinge geachtet, sagte der Detektiv, aber wir haben nichts gefunden.

Er muß dort sein, wiederholte Eva. Der Informationsroboter hat ihm eine Auskunft über Bridgeport gegeben, also interessiert er sich für die Stadt.

Das muß aber noch nicht bedeuten, daß er dorthin gegangen ist, meinte Herkimer.

Irgendwo ist er hingegangen, sagte Eva. Aber wo?

Wir haben eine ganze Armee von Kundschaftern ausgeschickt, als Buchverkäufer, als Scherenschleifer, als Tramps, die Arbeit suchten. Wir haben jede Familie in einem Radius von zwanzig Meilen beobachtet, zuerst in Abständen von zwanzig Jahren, dann von zehn und schließlich von fünf. Wir haben kein einziges Wort, kein einziges Gerücht gehört.

Warum sind Sie nicht bis, sagen wir, 1999 oder 1950 zurückgegangen? fragte Herkimer den Detektiv.

Irgendwo mußten wir eine Grenze ziehen.

Haben Sie die Familie Sutton näher beobachtet? erkundigte sich Eva.

Unsere Männer haben abwechselnd dort gearbeitet und, wenn die Familie keine Hilfskraft brauchte, auf den benachbarten Farmen Arbeit gesucht.

Wir haben vom Jahr 2000 bis zum Jahr 3150 gearbeitet, also bis der letzte der Familie aus jener Gegend fortzog.

Eva sah Herkimer an. Ist die Familie noch weiter überprüft worden?

Herkimer nickte. Bis zu dem Tag, als Asher nach Cygni flog. Es gibt nichts, was uns weiterhelfen könnte. Vielleicht haben ihn die Revisionisten erwischt.

Aber die könnten ihn nicht festhalten, nicht Asher Sutton, widersprach Eva. Nicht bei den Fähigkeiten, die er besitzt.

Aber er kennt sie doch noch nicht, wandte Herkimer ein. Und wir durften ihn nicht darauf aufmerksam machen. Er mußte sie allein entdecken.

Es hat doch alles so schön geklappt, klagte Eva. Wir haben Morgan zu einer unüberlegten Handlung gezwungen, indem er Benton hypnotischen Befehl gab, Sutton zum Duell zu fordern  die einzige Möglichkeit, Asher schnell aus dem Weg zu schaffen, nachdem Adams Plan, ihn umzubringen, fehlgeschlagen war. Und dieser Zwischenfall mit Benton hat Asher gewarnt, ohne daß wir ihn auffordern mußten, vorsichtig zu sein. Und jetzt …

Das Buch ist aber geschrieben worden, tröstete Herkimer. Und wir werden jetzt unsere Spionage bei den Revisionisten verdoppeln, jede ihrer Unternehmungen in der Vergangenheit unter die Lupe nehmen. Vielleicht erfahren wir auf diese Art etwas.

Aber es sind die kleinen Dinge, gab Eva zurück. Es kann zu jedem Zeitpunkt, an jedem Ort geschehen sein. Wo sollen wir anfangen?

Du vergißt einen wichtigen Faktor, sagte Herkimer ruhig. Sutton selbst. Ich habe großes Vertrauen in ihn. Denn er hört auf sein Schicksal.
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Sie sind ein seltsamer Mensch, William Jones, sagte John H. Sutton. Aber auch ein guter. Ich habe noch nie einen besseren Farmgehilfen gehabt als Sie.

Sie standen auf die Planken des Weidezaunes gestützt und betrachteten die Lichtpunkte der erleuchteten Fenster und der Autoscheinwerfer am anderen Flußufer.

Am Abend ist es immer kühl, sagte der alte John H. Deswegen können wir auch nachts gut schlafen. Er gähnte. Ich glaube, ich gehe, sagte er. Ich werde alt und brauche viel Schlaf.

Ich werde noch einen Spaziergang machen, entgegnete Sutton.

Sie gehen sehr viel spazieren, William.

Im Dunkeln ist das Land anders als bei Tage. In der Stille hört man Dinge, die man am Tag nicht hören kann.

John H. schüttelte den Kopf. Nicht das Land ist anders, William, Sie selber sind es. Manchmal habe ich das Gefühl, Sie sehen und hören Dinge, die wir anderen nicht wahrzunehmen. Fast … Er zögerte. Fast, als gehörten Sie nicht hierher.

Das Gefühl habe ich auch manchmal, sagte Sutton.

Aber Sie gehören zu uns, William, antwortete John H. Vergessen Sie nicht, daß Sie zur Familie gehören. Wieviel Jahre sind es jetzt?

Zehn, sagte Sutton.

Ganz recht. Ich erinnere mich noch genau an den Tag, als Sie kamen. Aber manchmal vergesse ich ihn auch, und dann denke ich fast, daß Sie ein Sutton sind. Übrigens  er hustete verlegen , ich habe mir neulich Ihre Schreibmaschine ausgeborgt, weil ich einen wichtigen Brief schreiben mußte.

Das macht nichts, entgegnete Sutton. Hoffentlich sind Sie damit fertig geworden.

Schreiben Sie selbst eigentlich auch noch, William?

Nein, ich habe es aufgegeben. Es ging nicht. Wissen Sie, ich habe nämlich meine Notizen verloren. Ich dachte, ich könnte mich auch so erinnern, aber es hatte keinen Zweck.

Haben Sie Sorgen, William?

Nein, antwortete Sutton, nicht direkt.

Kann ich Ihnen helfen? Sie wissen doch, wir würden alles für Sie tun.

Eines Tages gehe ich vielleicht fort, sagte Sutton. Möglicherweise unerwartet. Und dann möchte ich, daß Sie mich vergessen. Vergessen Sie, daß ich jemals hier war.

Ist das Ihr Wunsch, mein Sohn?

Das ist mein Wunsch.

Vergessen können wir Sie nicht, William, sagte der alte John H. Das ist unmöglich. Aber wir werden niemals über Sie sprechen. Wenn irgend jemand nach Ihnen fragt, werden wir tun, als wären Sie nie hier gewesen. Er hielt inne. Meinten Sie das, William?

Ja, antwortete Sutton, das meinte ich.

Eine Weile standen sie stumm voreinander und sahen sich an. Dann drehte sich der Alte um und schritt auf das hell erleuchtete Haus zu.

Zehn Jahre, dachte Sutton, und der Brief ist geschrieben, die Voraussetzungen der Vergangenheit sind erfüllt. Eva, wo bist du? Werde ich dich je wiedersehen? Warum holt ihr mich nicht? Könnt ihr mich nicht finden?

Er hatte manchmal das Gefühl gehabt, beobachtet zu werden. Einmal war sogar jemand im Wald, als er nach einem verirrten Kalb suchte, vor ihm davongelaufen.

Sutton drehte sich um und schlenderte über den Hof. Ein Huhn in der Scheune gackerte im Schlaf.

Die Tiere  er hatte sich in sie alle hineinversetzt, aus Neugier oder aus Wissensdurst. Er hatte sozusagen trainiert. Doch eine Grenze hatte er niemals überschritten, vielleicht aus Furcht, entdeckt zu werden, vielleicht aus Scheu vor einer Verletzung der Intimsphäre.

Der Weg war ein weißes, staubiges Band, das sich durch eine nachtschwarze Landschaft zog. Ruhe und Frieden, dachte Sutton, aber die Zeit ist erfüllt, ich könnte jetzt heimkehren.

Nur wußte er nicht, wie.

Johnny, sagte er, Johnny, was sollen wir tun?

Er spürte, wie es sich in seinem Geist regte. Schon gut, Ash, sagte Johnny. Du hast diese zehn Jahre gebraucht.

Du bist bei mir geblieben, Johnny?

Ich bin du, sagte Johnny. Ich kam zu dir, als du geboren wurdest. Ich bleibe bei dir, bis du stirbst.

Und dann?

Dann brauchst du mich nicht mehr, Ash. Dann gehe ich zu einem anderen Lebewesen. Kein Lebewesen ist allein.

Niemand ist allein, dachte Sutton, und es klang wie ein Gebet.

Er war tatsächlich nicht allein. Irgend jemand ging neben ihm, wie lange schon, wußte er nicht.

Ein wunderschöner Spaziergang, sagte der Mann, dessen Gesicht sich hinter der Dunkelheit verbarg. So ruhig, so einsam! Gut zum Nachdenken, nicht wahr?

Sutton antwortete nicht und ging schweigend weiter. Der Mann folgte ihm.

Sie haben sehr viel nachgedacht, Sutton, stimmts? Zehn Jahre lang.

Sie müssen es ja wissen, entgegnete Sutton. Sie haben mich doch beobachtet.

Ja, wir und unsere Maschinen. Wir haben Sie von oben bis unten auf Band aufgenommen und wissen eine Menge über Sie.

Vor zehn Jahren haben Sie zwei Männer geschickt, die mich kaufen sollten.

Ich weiß, bestätigte der Mann. Wir wissen nicht, was aus ihnen geworden ist.

Ich habe sie umgebracht, erklärte Sutton.

Sie haben Ihnen einen Vorschlag gemacht, nicht wahr?

Ja, einen Planeten haben sie mir angeboten.

Ich wußte ja, daß das keinen Sinn hatte, triumphierte der Mann. Ich habs Trevor gleich gesagt. Und Sie haben jetzt einen anderen Vorschlag für mich?

Nicht direkt, antwortete der Mann. Wir überlassen es Ihnen, den Preis festzusetzen.

Ich werde es mir überlegen, entschied Sutton.

Wie Sie wollen, kam die Antwort. Wir werden warten und beobachten. Geben Sie uns einfach ein Zeichen, wenn Sie sich entschlossen haben.

Ein Zeichen?

Natürlich. Schreiben Sie uns einen Zettel. Oder sagen Sie nur: ‚Ich habe mich entschlossen. Wir hören Sie.

So einfach ist das? fragte Sutton.

Wir machen es Ihnen so einfach wie möglich. Guten Abend, Mr. Sutton.

Der Mann schritt über die Wiesen davon, in Richtung auf den Wald, der sich die Uferfelsen hinunterzog.

Sutton stand auf dem staubigen Weg und sah ihm nach. Endlich Kontakt! Nach zehn Jahren. Aber mit den falschen Leuten.

Die Revisionisten hatten ihn beobachtet und hatten gewartet  zehn Jahre lang. Allerdings nicht nach ihrer, sondern nur nach seiner Zeit.

Aber warum hatten sie zehn Jahre gewartet? Um ihn weichzumachen? Damit er ihr Angebot akzeptierte?

Und dann wurde es ihm plötzlich klar.

Sie hatten darauf gewartet, daß John H. seinen Brief schrieb! Denn sie hatten natürlich Kenntnis von dem Brief, sie hatten den alten John H. mit ihren Maschinen studiert, sie kannten ihn in- und auswendig.

Der Brief war der Schlüssel zu dieser ganzen Angelegenheit, der Köder, der Asher Sutton in dieses Zeitalter gelockt hatte. Hier hatten sie ihn dann festgehalten und so ausbruchssicher eingesperrt, wie er in keiner Gefängniszelle gewesen wäre.

Er schickte seine Gedanken aus und tastete sich vorsichtig in den Geist des Mannes hinein, der den Hügel emporstieg.

Hühner, Katzen, Hunde, Feldmäuse  keines dieser Lebewesen hatte geahnt, daß er sich in sie hineinversetzt hatte. Aber ein Mensch?

Das Mädchen wartet bestimmt nicht. Ich bin schon zu lange weg. Ihre Gefühle gehen nicht unter die Haut, Moral hat sie auch keine, also hat sie auch keine Lust mehr, auf mich zu warten. Soll sie zum Teufel gehen, ich suche mir eine andere. Aber eine wie sie kriege ich doch nicht wieder.

Wer da behauptet hat, daß dieser Sutton leicht zu behandeln wäre, muß ja verrückt sein. Großer Gott, zehn Jahre in so einem Loch, und ich würde dem Teufel selbst um den Hals fallen, wenn er mich rausholen wollte. Aber Sutton? Nicht ein Wort. Nicht das geringste Zeichen von Überraschung. Nicht mal stehengeblieben ist er, als ich ihn angesprochen habe. Verdammt, jetzt könnte ich einen Drink gebrauchen. Diese Arbeit geht einem doch auf die Nerven …

Sutton holte seine Gedankenfühler wieder zurück und blieb regungslos auf dem Weg stehen. Ein ungeheures Gefühl der Erleichterung tobte in ihm. Sie wußten es nicht! Zehn Jahre lang hatten sie ihn beobachtet und wußten es nicht! Sie hatten lediglich die oberflächlichen Dinge erfaßt, nicht aber das, was in seinem Geist vorging.

Er warf einen Blick in die Richtung des Farmhauses zurück, tastete in Gedanken sein Zimmer ab. Die Bücher, die paar beschriebenen Blatt Papier, den Rasierapparat. Nichts, was er nicht unbesorgt zurücklassen konnte.

Leise bog er von dem staubigen Weg ab und folgte dem Mann über die Wiesen zu den Flußfelsen. Er holte ihn wenige Minuten, nachdem er den Wald erreichte hatte, ein und hielt sich von da an wenige Schritte hinter ihm.

Das Schiff lag in einem tiefen Felseinschnitt. Auf einen Ruf des Mannes hin gingen Lichter an, und eine Einstiegluke wurde geöffnet. Ein zweiter Mann spähte angestrengt in die Nacht hinaus.

Bist du das, Gus? rief er gedämpft.

Der andere fluchte. Wer denn sonst?

Ich habe mir schon Sorgen gemacht.

Du machst dir ewig unnötige Sorgen! Ich habe die Nase voll  von dir und von dieser idiotischen Welt. Trevor kann sich einen anderen für diesen Job suchen!

Er kletterte die Treppe zur Luke hinauf. Beweg dich! fuhr er den anderen an. Wir fahren los! Er drehte sich um und wollte die Luke schließen, doch Sutton hatte sie bereits zugemacht.

Gus trat zwei Schritte zurück, blieb stehen und grinste.

Nun sieh dir an, wen wir da haben! sagte er. He, Pinky, weißt du, wer das ist?

Sutton lächelte die beiden grimmig an. Wenn die Herren nichts dagegen haben, würde ich gern mitfahren.

Und wenn wir etwas dagegen haben? erkundigte sich Pinky.

Ich werde mit diesem Schiff fliegen, erklärte Sutton. Mit oder ohne euch, das ist mir egal.

Das ist Sutton, wandte sich Gus an Pinky. Mr. Sutton, Trevor wird sich sehr freuen, Sie zu sehen.

Trevor. Dreimal hatte er diesen Namen nun schon gehört.

Ich habe mich jahrelang auf eine Begegnung mit Mr. Trevor gefreut, sagte Sutton. Wir werden eine Menge zu besprechen haben.
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Trevor nahm eine Büroklammer und flippte sie in ein Tintenfaß auf seinem Schreibtisch. Die Klammer landete in der Tinte.

Immer besser, sagte Trevor. Von zehn Versuchen sind sieben Treffer. Früher waren es nur drei.

Er blickte Sutton forschend an. Sie sehen aus wie ein normaler Mensch, stellte er fest. Man müßte also mit Ihnen reden können.

Ich hab keinen Pferdefuß, falls Sie das meinen, entgegnete Sutton.

Nein, meinte Trevor, aber auch keinen Heiligenschein.

Er flippte wieder, und diesmal traf er daneben. Sutton, sagte er, Sie wissen eine Menge über das Schicksal. Haben Sie es aber auch mal als Vorsehung betrachtet?

Sutton zuckte die Achseln. Sie verwenden einen antiquierten Ausdruck. Propaganda des neunzehnten Jahrhunderts, von einem gewissen Staat überstrapaziert.

Nicht Propaganda  Psychologie. Wenn man einen bestimmten Ausdruck oft genug wiederholt, glauben schließlich alle daran.

Vorsehung …, sinnierte Sutton. Sie beziehen diesen Begriff natürlich auf die menschliche Rasse, wie?

Gewiß, bestätigte Trevor. Schließlich sind wir die einzigen Lebewesen, die ihn nutzbringend verwenden können.

Sie vergessen einen Punkt, gab Sutton zurück. Die Menschen brauchen diesen Begriff nicht. Sie sind bereits fest überzeugt, großartig, unerreicht und unantastbar zu sein.

Auf nahe Sicht haben Sie recht, gab Trevor zu. Er richtete seinen Zeigefinger auf Sutton. Wenn wir aber die Galaxis in der Hand haben  was dann?

Na ja, sagte Sutton, na ja …

Genau das meine ich. Sie haben keine Ahnung, wohin wir von dort aus gehen werden. Sie so wenig wie die gesamte menschliche Rasse.

Und mit der Vorsehung wäre es anders? fragte Sutton.

Trevors Worte waren kaum mehr als ein Flüstern. Es gibt noch mehr Galaxien, Sutton. Viel mehr Galaxien.

Großer Gott! dachte Sutton.

Trevor sah ihn triumphierend an. Da sind Sie platt, was?

Sutton mußte sich räuspern, bevor er einen Ton herausbrachte. Sie müssen wahnsinnig sein, Trevor.

Die Politik auf weite Sicht, die brauchen wir! gab Trevor zurück. Den absoluten, unerschütterlichen Glauben, die feste Überzeugung, daß der Mensch nicht nur dazu bestimmt ist, über diese Galaxis zu herrschen, sondern über das gesamte Universum.

Aber das wird Millionen Jahre dauern, sagte Sutton.

Mehr als Millionen. Und so weit plane ich voraus. Das ist nur logisch.

Es ist nicht logisch, Millionen Jahre vorauszuplanen.

Sutton, erkundigte sich Trevor, haben Sie schon mal was von einer Firma gehört?

Ja natürlich, aber …

Eine Firma, ein Konzern kann Millionen Jahre vorausplanen, erklärte Trevor. Für eine Firma wäre es logisch. Sie bildet den Rahmen, innerhalb dessen ein bestimmtes Projekt ununterbrochen weitergeführt werden kann, auch wenn das Personal mit der Zeit wechselt.

Moment mal, unterbrach ihn Sutton. Gibt es diese Firma eigentlich, oder fabulieren Sie?

Es gibt eine Firma, antwortete Trevor, und der Leiter dieser Firma bin ich. Sie ist ein Zusammenschluß verschiedener Partner, die ihre Mittel in einen Topf werfen, und mit der Zeit werden sich uns immer mehr Interessenten anschließen. Sobald wir etwas Greifbares vorweisen können.

Dieses Greifbare soll wohl die Vorsehung für die menschliche Rasse sein, wie?

Trevor nickte. Dann haben wir etwas anzubieten. Einen Rückhalt für unsere Verkaufsgespräche.

Sutton schüttelte den Kopf. Ich kann mir nicht vorstellen, was Sie damit erreichen wollen.

Drei Dinge, antwortete Trevor. Reichtum, Macht und Wissen, und das Wissen ist das wichtigste davon, denn mit Wissen kann man wiederum mehr Reichtum und Macht erlangen. Aber nur für die Menschen, verstehen Sie? Für Menschen wie Sie und ich!

Wahnsinn! konstatierte Sutton. Sie und ich, Trevor, werden längst nur noch Staub sein, wenn Ihre Vision Wirklichkeit wird.

Denken Sie an die Firma.

Ich denke an die Firma, aber ich denke vor allem an die Menschen.

Dann denken wir von mir aus an die Menschen, gab Trevor glattzüngig nach. Eines Tages wird das Leben in Ihnen in den Adern und Muskeln eines Menschen leben, der Mitbesitzer des Universums ist, dem Billionen und aber Billionen von Lebensformen dienen, der Reichtümer besitzt, die er nicht zählen kann, der Kenntnisse besitzt, von denen Sie und ich uns nichts träumen lassen.

Sutton hockte zusammengesunken in seinem Sessel.

Sie, Sutton, fuhr Trevor fort, sind das einzige Hindernis auf dem Weg dorthin. Sie blockieren dieses Projekt auf eine Million Jahre hinaus.

Sie brauchen das Schicksal, und über das Schicksal kann ich nicht verfügen.

Sie sind ein Mensch, Sutton, hielt Trevor ihm vor. Sie sind ein Mensch, und es sind Angehörige Ihrer eigenen Rasse, von denen ich spreche.

Das Schicksal gehört jedem Lebewesen, widersprach Sutton. Es gehört jeder Lebensform, und nicht nur den Menschen allein.

Das muß nicht so sein, entgegnete Trevor. Sie sind der einzige, der es weiß. Sie sind der Mann, der das Schicksal aus einem persönlichen Schicksal für jedes einzelne kriechende, gackernde, schnüffelnde Ding, das einen Lebensfunken in sich trägt, in die Vorsehung für die menschliche Rasse verwandeln kann.

Sutton antwortete nicht.

Ein Wort von Ihnen, sagte Trevor, und es wird klappen.

Unmöglich, entschied Sutton. Ihr Plan ist nicht durchführbar. Denken Sie doch nur an den Zeitraum, den man braucht, um das Universum zu durchqueren!

Trevor seufzte. Sie vergessen, was ich über die Entwicklung des Wissens sagte.

Sutton schüttelte müde den Kopf. Aber er wußte, daß Trevor recht hatte. Wissen und Technik würden sich gegenseitig emportragen, sich vielfach vermehren.

Ein Wort von Ihnen, fuhr Trevor fort, und der Zeitkrieg ist vorüber. Ein Wort von Ihnen, und die Sicherheit der menschlichen Rasse ist für alle Zeiten gewährleistet. Denn unsere Rasse braucht nichts weiter als das Wissen, das Sie ihr geben können.

Aber es wäre nicht die Wahrheit, wandte Sutton ein.

Das, antwortete Trevor, hat nicht das geringste damit zu tun.

Aber Sie brauchen die Vorsehung für Ihr Projekt doch gar nicht.

Wir brauchen die Unterstützung der menschlichen Rasse. Wir brauchen etwas zur Anregung ihres Vorstellungsvermögens. Irgend etwas, das ihre Aufmerksamkeit fesselt. Und die Vorsehung, angewandt auf das Universum, ist dafür genau das Richtige.

Vor zwanzig Jahren hätte ich Sie voll unterstützt, sagte Sutton.

Und jetzt? fragte Trevor.

Sutton schüttelte den Kopf. Jetzt nicht. Jetzt weiß ich mehr als vor zwanzig Jahren. Vor zwanzig Jahren war ich ein Mensch, Trevor. Jetzt aber bin ich nicht mehr ganz so menschlich.

Ich habe vergessen, von der Bezahlung zu sprechen, sagte Trevor.

Nein, danke, lehnte Sutton ab.

Trevor flippte eine Klammer und traf daneben.

Sie lassen nach, warnte Sutton ironisch.

Trevor nahm eine neue Klammer. Na schön, sagte er, ziehen Sie los und amüsieren Sie sich. Wir werden den Krieg auch so gewinnen, wenn es mit Ihnen zusammen auch leichter wäre.

Sie wollen mich laufen lassen? fragte Sutton spöttisch erstaunt.

Aber sicher, bestätigte Trevor. Gehen Sie los und rennen Sie mit dem Schädel weiter gegen die Wand. Einmal wird es Ihnen ja doch zuviel werden, und Sie werden aufgeben. Und dann werden Sie reumütig wiederkommen.

Sutton stand auf. Wissen Sie, sagte er, etwas verstehe ich nicht ganz. Das Buch ist doch irgendwie geschrieben worden und existiert zu dieser Zeit seit fünfhundert Jahren. Wie wollen Sie daran etwas ändern?

Trevor lachte. Dieses Problem haben wir schon gelöst. Wir sagen, daß wir endlich das Original Ihres Manuskriptes gefunden haben, eindeutig zu identifizieren aufgrund bestimmter Charakteristika, die Sie beim Schreiben sorgfältig hineinarbeiten. Das Manuskript wird gefunden, veröffentlicht und seine Echtheit bewiesen. Und die Menschheit hat ihre Vorsehung.

Clever! sagte Sutton.
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Am Eingang des Gebäudes wartete ein Mann auf ihn, der die Hand zu einem lässigen Gruß hob.

Eine Sekunde, Mr. Sutton.

Ja, was ist?

Wir werden Ihnen zu mehreren folgen, Sir. Befehl, wissen Sie.

Aber …

Nichts Persönliches, Sir. Wir werden Ihre Bewegungsfreiheit nicht einschränken. Wir sind nur da, um Sie zu beschützen.

Beschützen?

Gewiß, Sir. Morgans Leute sind gefährlich.

Sie glauben gar nicht, wie dankbar ich Ihnen bin, spöttelte Sutton.

Keine Ursache, Sir. Tun wir doch gern.

Der Mann trat wieder zurück, Sutton drehte sich um, stieg die Treppe hinab und folgte dem Schlackenweg, der neben der Avenue einherführte.

Die Sonne wollte untergehen, und als er zurückblickte, sah er die eckigen Umrisse des gigantischen Bürohauses, in dem er mit Trevor gesprochen hatte, vor dem Abendhimmel, aber er konnte niemanden entdecken, der ihm folgte.

Er wußte nicht recht, wohin. Ich werde ein bißchen Spazierengehen und nachdenken, sagte er sich.

Unterwegs traf er auch andere Spaziergänger, von denen einige ihn neugierig anstarrten. Und jetzt erst merkte er, daß er noch immer seine Arbeitskleidung aus dem zwanzigsten Jahrhundert trug: blauen Overall, Baumwollhemd und schwere Stiefel.

Bis morgen früh, dachte er, muß ich ein Versteck finden, wo ich mich ausruhen und einige Aspekte dieser Welt enträtseln kann, die fünfhundert Jahre in der Zukunft liegt.

Entweder das, oder einen vertrauenswürdigen Androiden auftreiben, der mich mit der Androidenorganisation in Verbindung bringt. Denn wenn er es auch nicht sicher wußte, so vermutete er doch, daß es eine derartige Organisation gab. Bei einem Zeitkrieg war das unerläßlich.

Er bog von dem Fußpfad ab und wählte einen anderen, der über marschähnliches Land auf eine niedrige Hügelkette im Norden zuführte.

Die Dämmerung brach herein, und die Frösche begannen ihr Konzert. Vor wenigen Stunden noch, dachte er, bin ich im zwanzigsten Jahrhundert einen staubigen Landweg entlanggegangen. Ein wenig Staub hing auch noch jetzt an seinen Stiefeln  das einzige, was ihn mit seinem Leben dort verband.

Als er die Hügelkette erreichte, begann er den Aufstieg. In der Luft hing der süße Duft der Nadelbäume und das Parfüm der Waldblumen.

Oben angelangt, blieb er einen Augenblick stehen und genoß die samtweiche Atmosphäre der Nacht. Ein Geräusch hörte er nicht, aber er spürte, wie sich eine große Hand um seinen Arm schloß und ihn vom Gehweg herunterriß. Wütend versuchte er sich zu befreien, wand sich und sah die dunkle Gestalt eines Mannes. Er ballte die Faust, holte aus und wollte zuschlagen, aber er kam nicht mehr dazu. Ein zweiter Angreifer warf sich von hinten gegen seine Knie, so daß sie einknickten und er zu Boden fiel.

Dann kam eine Hand aus dem Nichts und legte sich ihm über Mund und Nase.

Betäubungsmittel! dachte er, bevor er das Bewußtsein verlor.
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Sutton öffnete die Augen und lag regungslos auf dem Bett. Ein leichter Wind kam durch das offene Fenster herein, und das mit phantastischen lebenden Wandbildern dekorierte Zimmer war in helles Sonnenlicht getaucht.

Ganz langsam tastete Sutton mit seinen Sinnen das Zimmer ab, ließ er seine Gedanken zum letzten bewußten Augenblick zurückwandern. Es war dunkel gewesen, Waffen hatten aufgeblitzt und eine Hand hatte sich ihm über Mund und Nase gelegt.

Betäubt, dachte Sutton. Betäubt und davongeschleppt.

Doch vorher hatte er noch Frösche quaken gehört, und davor wiederum einen Mann am Schreibtisch gegenübergesessen, der von einer Firma und einem Plan dieser Firma sprach.

Unrealistisch, dieser Plan, dachte Sutton. Daß der Mensch nicht nur die Sterne, sondern die Galaxien erobern sollte.

Immerhin besaß dieser Plan eine gewisse Größe, und Trevor schien Kraft zu besitzen. Er war ein Mann, der wußte, was er wollte und wie er seine Absicht verwirklichen konnte.

Vorsehung, hatte Trevor gesagt. Damit schaffen wirs. Der Mensch würde einem Gott gleichen. Die auf der Erde entstandenen Konzeptionen des Lebens und Denkens würden zu grundlegenden Konzeptionen des gesamten Universums werden.

Und Sie sind der einzige, der uns im Wege steht, hatte Trevor zu ihm gesagt. Sie sind der einzige, der der Menschheit im Wege steht.

Aber nicht alle Menschen dachten wie Trevor. Nicht alle Menschen huldigen dem blinden Chauvinismus der menschlichen Rasse.

Die Abgeordneten der Gleichheitsliga hatten ihn auf dem Weg zum Lunch angesprochen und eine Unterschrift von ihm erbeten. Gewiß, sie waren Spinner, mit denen nicht mal die Androiden selbst sympathisierten, weil sie sich als Gönner derjenigen aufspielten, die sie doch zu Gleichberechtigten machen wollten.

Aber da war auch noch Eva Armour. Vielleicht gab es noch mehr Menschen wie sie, die mit den Androiden zusammenarbeiteten.

Er schwang die Beine aus dem Bett, stand auf und trat vor den Spiegel in der Ecke.

Ein fremdes Gesicht starrte ihn an, ein Gesicht, das er noch nie gesehen hatte. Sekundenlang drohte ihn Panik zu überfallen. Dann ahnte er plötzlich etwas, betastete seine Stirn und rieb an einem Fleck, der schräg über einer Braue saß.

Tief zu dem Spiegel vorgebeugt, vergewisserte er sich: Der Fleck war eine Identifikationsmarkierung für Androiden!

Er kehrte zum Bett zurück, setzte sich hin und dachte nach.

Die Tür ging auf, und Herkimer sagte freundlich: Guten Morgen, Sir. Hoffentlich fühlen Sie sich wohl.

Sutton fuhr auf. Du warst das also! stellte er fest.

Herkimer nickte. Zu Diensten, Sir. Haben Sie einen Wunsch?

Du hättest mich nicht gleich zu betäuben brauchen.

Wir mußten uns beeilen, Sir, erklärte Herkimer. Es war keine Zeit mehr, Fragen zu beantworten. Deswegen haben wir Sie betäubt und schnell weggeschafft. Es war viel einfacher so.

Irgendwo ist geschossen worden, sagte Sutton.

Irgendwo trieben sich ein paar Revisionisten herum, und große Erklärungen konnten wir denen nicht geben.

Wenn ihr mich vor Trevor retten wolltet, ist aber alles umsonst, Herkimer. Trevor verfolgt mich bestimmt mit einem Psych-Tracer. Er weiß, wo ich bin, und wird dieses Haus dreifach bewachen lassen.

Herkimer grinste. Das stimmt, Sir. Seine Leute treten sich gegenseitig auf die Füße.

Warum dann aber die Maskerade? erkundigte sich Sutton ärgerlich.

Wir dachten, daß kein Mensch sich gern für einen Androiden halten lassen würde, deswegen haben wir Sie in einen verwandelt. Die anderen suchen einen Menschen; einem Androiden würden sie keinen zweiten Blick schenken.

Klug ausgedacht, knurrte Sutton anerkennend. Ich hoffe nur …

Oh, nach einer Weile werden sie schon draufkommen, Sir, gab Herkimer fröhlich zu, aber wir gewinnen wenigstens ein bißchen Zeit zum Plänemachen.

Eifrig ging er im Zimmer umher, öffnete Schubladen und nahm Kleidungsstücke heraus.

Schön, Sie wieder hier zu haben, Sir, sagte er dabei. Wir haben Sie überall gesucht, konnten Sie aber nicht finden. Deshalb nahmen wir an, daß die Revisionisten Sie irgendwo eingesperrt hatten, verdoppelten unsere Sicherheitsvorkehrungen hier und beobachteten alles, was sich tat. Fünf Wochen lang waren wir über jeden Schritt im Bilde, den Trevor und seine Bande unternommen haben.

Fünf Wochen? Sutton wollte seinen Ohren nicht trauen. Hast du fünf Wochen gesagt?

Gewiß, Sir. Fünf Wochen. Vor genau sieben Wochen sind Sie verschwunden.

Nach meinem Kalender waren es zehn Jahre, murmelte Sutton.

Herkimer nickte. Mit der Zeit ist es eine komische Sache, Sir. Sie kann einen ganz durcheinanderbringen.

Er legte die Kleidungsstücke auf das Bett. Wenn Sie sich bitte anziehen wollen, Sir … Eva hat das Frühstück fertig.




45



Trevor traf dreimal hintereinander mit den Büroklammern daneben. Traurig schüttelte er den Kopf.

Sind Sie sicher? fragte er den Mann, der vor seinem Schreibtisch saß.

Der andere nickte.

Vielleicht ist es nur Androiden-Propaganda, meinte Trevor. Die Burschen sind verdammt gerissen. Man muß bedenken, daß ein Androide nicht weniger klug ist als ein Mensch.

Ist Ihnen klar, was das bedeutet? erkundigte sich der Besucher.

Ja, ich weiß, was es bedeutet, antwortete Trevor. Daß wir von heute an nicht mehr mit Bestimmtheit wissen, wer von uns wirklich ein Mensch ist, und wer ein Androide. Sie könnten ein Androide sein. Ich könnte …

Genau, bestätigte der Mann.

Deswegen war Sutton gestern nachmittag so überheblich. Er saß dort, wo Sie jetzt sitzen, und ich hatte den Eindruck, daß er sich insgeheim ins Fäustchen lachte.

Daß Sutton etwas weiß, glaube ich eigentlich nicht, sagte der andere. Es ist ein Geheimnis der Androiden, das auch von ihnen selbst nur wenige kennen. Einem Menschen würden sie es niemals anvertrauen.

Nicht einmal Sutton?

Nicht einmal Sutton.




46



Eva Armour erhob sich von dem Tisch im Patio und streckte ihm zum Gruß beide Hände entgegen. Sutton zog sie an sich und küßte sie liebevoll auf die Stirn.

Das, sagte er, ist für die vielen Millionen Mal, die ich an Sie gedacht habe.

Eva lachte froh und glücklich. Aber Ash  viele Millionen!

Verschiedener Zeitablauf, erklärte Herkimer. Er ist zehn Jahre fort gewesen.

O Ash! staunte Eva. Wie fürchterlich!

Er grinste. Nicht ganz so schlimm. Es waren zehn Jahre der Ruhe und des Friedens für mich. Ich habe auf einer Farm gearbeitet. Zuerst wars ja ein bißchen schwierig, aber zuletzt tat es mir richtig leid, daß ich wieder fort mußte.

Er rückte ihr den Stuhl zurecht und setzte sich zwischen sie und Herkimer.

Wie gefällt Ihnen mein Haus, Ash? erkundigte sich Eva beim Essen.

Großartig! lobte er. Und fuhr dann fort, als bestehe zwischen den beiden Dingen eine Verbindung: Ich habe gestern mit Trevor gesprochen. Er führte mich auf den Berggipfel und zeigte mir das Universum.

Eva hielt hörbar den Atem an, Herkimers Gabel blieb zwischen Teller und Mund stehen.

Was ist? fragte Sutton. Traut ihr mir nicht?

Er hatte jedoch die Frage kaum ausgesprochen, da wußte er die Antwort darauf. Natürlich trauten sie ihm nicht. Er war ein Mensch und konnte sie betrügen.

Ash, begann Eva, Sie haben sich doch geweigert …

Ich habe Trevor den Eindruck vermittelt, daß ich es mir überlegen werde. Gesagt habe ich es nicht, aber er faßt es so auf.

Und haben Sie es sich überlegt, Sir? fragte Herkimer.

Sutton schüttelte den Kopf. Nein. Ich habe noch nicht darüber nachgedacht. Es wäre sinnvoll, wenn ich ein Mensch wäre. Manchmal jedoch frage ich mich, wieviel Menschliches überhaupt noch in mir steckt.

Wieviel wissen Sie von der Situation, Ash? fragte Eva leise.

Sutton rieb sich über die Stirn. Das meiste, glaube ich. Ich weiß von dem Krieg in der Zeit, und warum er geführt wird. Ich weiß von mir selbst. Ich habe zwei Körper und zwei Seelen. Ich kenne einige der Fähigkeiten, die ich habe. Wahrscheinlich besitze ich noch andere, von denen ich nichts weiß. Jede neue manifestiert sich unter Schwierigkeiten.

Wir konnten es Ihnen nicht sagen, erklärte Eva. Es wäre so einfach gewesen, aber vielleicht hätten Sie uns gar nicht geglaubt, was wir Ihnen erzählten. Und in den Ablauf der Zeit soll man so wenig wie möglich eingreifen, gerade soviel, daß man ein Ereignis in die korrekte Richtung bringt.

Ich habe versucht, Sie zu warnen, erinnern Sie sich? So deutlich, wie ich es eben wagen konnte.

Er nickte. Nachdem ich Benton im Zag House getötet hatte. Da sagten Sie mir, Sie hätten mich zwanzig Jahre lang studiert.

Und erinnern Sie sich auch daran, daß ich das kleine Mädchen mit der karierten Schürze war, als Sie am Bach angelten?

Er starrte sie verblüfft an. Das wissen Sie auch? Also gehörte das gar nicht zu dem Zag-Traum?

Es diente zur Identifikation, mischte sich Herkimer ein. Sie sollten sie als Freund akzeptieren, als jemanden, den Sie früher schon gekannt hatten.

Aber es war doch ein Traum!

Ein Zag-Traum, berichtigte Herkimer. Der Zag gehört zu uns. Seine Rasse wird auch profitieren, wenn das Schicksal für alle gilt, statt nur für die Menschen.

Trevor ist mir zu selbstsicher, gab Sutton nachdenklich zurück. Ich muß immer wieder an seinen Ausspruch denken, daß ich mit dem Kopf noch ein bißchen mehr gegen die Wand rennen soll.

Er verläßt sich darauf, daß Sie ein Mensch sind, warf Eva ein.

Sutton schüttelte den Kopf. Das ist es, glaube ich, nicht. Er muß irgendeinen Trick im Hinterhalt haben.

Herkimer sagte langsam: Das gefällt mir nicht, Sir. Der Krieg steht ohnehin nicht zum besten. Wenn wir ihn gewinnen müßten, wäre er jetzt schon für uns verloren.

Wenn ihr ihn gewinnen müßtet? Das verstehe ich nicht.

Wir brauchen ihn nicht zu gewinnen, Sir. Wir brauchen nur die Revisionisten an einer Veränderung Ihres Buches zu hindern.

Sutton nickte. In der Hinsicht muß Trevor tatsächlich entscheidend gewinnen. Er muß entweder verhindern, daß ich den Originaltext so schreibe, wie ich es vorhabe, oder er muß ihn so gründlich diskreditieren, daß nicht einmal die Androiden daran glauben.

Ganz recht, Sir, bestätigte Herkimer. Gelingt ihm das nicht, können die Menschen das Schicksal nicht für sich allein beanspruchen.

Und genau das ist sein Ziel, ergänzte Eva. Er will gar nicht das Schicksal selbst, er benutzt es nur als Propaganda, um die Menschheit zu überzeugen, daß sie allein bestimmt ist, das Universum zu beherrschen. Und wenn er das schafft, werden die Menschen so lange kämpfen, bis sie ihre Bestimmung erfüllt haben.

Und solange wir das verhindern können, möchte ich behaupten, daß wir gewinnen, sagte Herkimer. Nur steht der Krieg jetzt so auf Messers Schneide, daß ein einziger neuer Faktor, eine einzige neue Waffe über Sieg und Niederlage entscheiden kann.

Ich habe eine neue Waffe, berichtete Sutton. Aber wir können sie nicht anwenden.

Keiner von beiden stellte eine Frage, aber er las sie in ihren Augen und erklärte ihnen alles.

Diese Waffe existiert nur ein einziges Mal. Und mit einer einzigen Kanone kann man keinen Krieg gewinnen.

Schritte kamen um die Hausecke, und als sie sich umdrehten, sahen sie einen Androiden über den Patio auf sich zugelaufen kommen. Schwer atmend blieb er vor ihnen stehen und suchte an der Tischkante Halt. Sie haben versucht, mich aufzuhalten, keuchte er. Das Haus ist umstellt!

Andrew, du Narr! fuhr Herkimer ihn an. Was soll das heißen, hier so hereingerannt zu kommen? Jetzt wissen sie …

Sie haben von der Wiege erfahren, sagte Andrew atemlos. Sie …

Mit einer einzigen Bewegung war Herkimer aufgestanden. Sein Gesicht war so weiß geworden, daß das eintätowierte Kennzeichen auf seiner Stirn leuchtend hervortrat.

Sie wissen, wo …

Andrew schüttelte den Kopf. Nein, nicht wo. Sie haben nur davon erfahren. Wir haben noch Zeit …

Wir werden alle Schiffe nach Hause rufen, entschied Herkimer. Die Wachen werden von den Krisenpunkten abgezogen.

Nein! unterbrach ihn Eva hastig. Das wollen sie ja gerade. Dann hätten sie freie Bahn.

Wir müssen, entgegnete Herkimer grimmig. Uns bleibt keine Wahl. Wenn sie die Wiege zerstören …

Herkimer! Evas Stimme klang gefährlich ruhig. Das Zeichen!

Andrew wirbelte zu ihr herum und trat einen Schritt zurück. Herkimers Hand fuhr in seine Jacke, Andrew machte kehrt und lief auf die niedrige Mauer zu, die den Patio umgab.
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Haben Sie bemerkt, Sir, wie selbst Belanglosigkeiten bei einem Ereignis eine entscheidende Rolle spielen? fragte Herkimer. Er stieß die Leiche mit dem Fuß an. Perfekt, sagte er. Nur hätte er sich ein wenig Lack über die Tätowierung streichen sollen. Viele Androiden versuchen damit ihr Zeichen zu überdecken, aber es hat nicht viel Sinn, weil die Tätowierung schon bald wieder durchscheint.

Aber Lack? fragte Sutton.

Eine Art Kode, erklärte Herkimer. Ein Erkennungszeichen für einen berichterstattenden Agenten. Sozusagen ein Losungswort. Es ist sehr einfach: ein bißchen Lack auf die Fingerspitze und über die Stirn gestrichen.

So einfach, ergänzte Eva, daß niemand es jemals bemerken würde.

Sutton nickte. Einer von Trevors Leuten also.

Herkimer nickte ebenfalls. Hergeschickt, um uns auszuräuchern, indem er als einer unserer Leute auftrat. Damit wir losrannten, um die Wiege zu retten.

Aber das bedeutet doch, daß Trevor von der Wiege weiß, meinte Eva. Er weiß zwar nicht, wo sie ist, aber er wird solange suchen, bis er sie findet, und dann …

Herkimer brachte sie mit einer Geste zum Schweigen.

Was ist? fragte Sutton verwundert.

Denn irgend etwas stimmte nicht, irgend etwas hatte sich verändert. Die Freundschaftlichkeit war verschwunden, das Vertrauen und die Gemeinsamkeit erloschen. Zerstört von einem Androiden, der etwas von einer Wiege gesagt hatte und Sekunden darauf mit einem Messer im Hals gestorben war.

Instinktiv tasteten Suttons Gedanken zu Herkimer vor, aber er zog sie sofort wieder zurück. Diese Fähigkeit war. nicht dazu da, um sie gegen Freunde einzusetzen. Diese Fähigkeit verwendete man nur, wenn das Resultat das Mittel rechtfertigte.

Was ist passiert? fragte er. Was habt ihr denn?

Sir, antwortete Herkimer, Sie sind ein Mensch, aber dies ist eine Androiden-Angelegenheit.

Einen Moment blieb Sutton steif und aufrecht stehen und versuchte den Schock, den Herkimers Worte ihm versetzt hatten, zu verarbeiten. Dann kochte Wut in ihm auf.

Bedächtig, als habe er es sorgfältig geplant, ballte er die Faust, holte aus und schlug zu. Es war ein gefährlicher Schlag, in den er all seine Kraft, all seine Wut gelegt hatte, und Herkimer fiel wie ein Stier unter dem Holzhammer.

Ash! rief Eva erschrocken. Ash!

Sie klammerte sich an seinen Arm, aber er schüttelte sie ab.

Herkimer hatte sich aufgerichtet. Zwischen den Fingern der vors Gesicht geschlagenen Hände tropfte das Blut hervor.

Ich habe das Schicksal nicht verkauft, sagte Sutton zu ihm. Und ich werde es auch nicht verkaufen. Obwohl ihr, weiß Gott, nichts anderes verdient hättet.

Ash, sagte Eva leise, wir mußten sichergehen. Es sind schließlich Ihre Leute. Ihre Rasse. Ihre Größe ist auch die Ihre. Sie können es Herkimer nicht übelnehmen, daß er …

Es sind auch Ihre Leute, entgegnete Sutton. Das Mißtrauen müßte auch Ihnen gelten.

Eva schüttelte den Kopf. Ich bin ein Sonderfall, Ash, erklärte sie. Meine Eltern starben, als ich erst wenige Wochen alt war. Ich wurde von den Familien-Androiden erzogen, zu denen auch Herkimer gehörte. Ich bin weit mehr eine Androide als ein Mensch, Ash.

Herkimer hatte sich noch nicht gerührt. Zwischen seinen Fingern tropfte noch immer das Blut hervor.

Es war sehr nett, Sie wiederzusehen, wandte sich Sutton jetzt an Eva. Und vielen Dank für das gute Frühstück. Damit machte er kehrt, ging über den Patio und trat auf die Straße hinaus.

Ich wurde von Androiden erzogen, hatte Eva gesagt. Und er selbst war von Buster erzogen worden, von Buster, der vor fünfhundert Jahren auf einen Siedlungsplaneten umgezogen war.

Johnny, sagte er.

Was willst du, Ash?

Was geht da vor, Johnny? Was meinst du dazu?

Du bist ein Ekel, Ash.

Ach was, zum Teufel mit dir! schimpfte Sutton. Mit dir und allen anderen.
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Sutton betrat ein Bürogebäude, ging in eine Visorzelle und ließ sich von einem Informationsroboter die Ortungsdaten von Busters Siedlungsplaneten geben.

Er zwang sich, nicht nervös zu sein. Denn er wußte, daß er beobachtet wurde, weil Trevor inzwischen bestimmt erfahren hatte, daß der Androide, der aus Eva Armours Haus gekommen war, niemand anders sein konnte als er. Der Psych-Tracer mußte ihn verraten haben.

Ruhig, mahnte er sich selbst. Tu so, als hättest du nichts Besonderes vor, als säßest du hier nur so herum.

In Wirklichkeit hatte er natürlich etwas vor, mußte es aber erst mal gründlich durchdenken, jeden einzelnen Schritt.

Zuerst mußte er sich aus Evas Haus die Notizen holen, die er auf dem Jagdasteroiden zurückgelassen hatte, und die vermutlich von Eva oder Herkimer gerettet worden waren. Das tat er am besten, wenn es dunkel geworden war, und zwar sehr schnell, damit Trevors Leute ihm nicht folgen konnten.

Dann mußte er das Schiff stehlen.

Ein kurzes Abtasten der Gedanken dieses Offiziers hatte ihm sämtliche notwendigen Informationen verschafft: Das Schiff besaß eine Zeitmaschine. Es sollte erst am folgenden Morgen starten. Und es würde während der Nacht bewacht werden.

Zweifellos eines von Trevors Schiffen, eins aus der Kriegsflotte der Revisionisten. Es würde Nerven kosten, es zu stehlen, Nerven, Schnelligkeit und den Mut zum Töten. Aber es war unbedingt notwendig.

Hatte er erst das Schiff, würde er damit losjagen, was es nur hergeben wollte, und zwar in die entgegengesetzte Richtung seines Zielorts. Nach zwei Lichtjahren würde er die Zeitmaschine benutzen und sich mit dem Schiff zwei Jahrhunderte in die Vergangenheit versetzen.

Das leere Schiff würde er dann mit seinem nichtmenschlichen Körper zu Busters Siedlungsplaneten bringen, aber das war eine lange Reise, denn Buster wohnte sehr weit draußen. Er fragte sich, ob er so viele Jahre durchhalten konnte, kam aber zu dem Ergebnis, daß er auf lange Sicht besser durchhalten würde als Maschinen.

Wenn es nur klappt! dachte er. Wenn nur nicht irgendwo ein Haken ist, den ich übersehen habe! Ich muß einfach alles zurücklassen, muß Trevor und die Revisionisten, muß Herkimer und die Androiden vergessen und mein Buch schreiben.

Mir wurde das Wissen um das Schicksal geschenkt. Nicht als Angehörigem der menschlichen Rasse, sondern als Überbringer dieser Botschaft an alle Lebewesen.

Um diese Botschaft zu überbringen, muß ich ein Buch schreiben.

Ich muß dieses Buch so klar, zwingend und aufrichtig wie nur möglich schreiben.

Dann habe ich meine Schuldigkeit getan, und dann ist es gleichgültig, was mit mir geschieht.

Schritte näherten sich der Bank; Sutton drehte sich neugierig um.

Mr. Sutton, nicht wahr? fragte der Mann.

Sutton nickte. Setzen Sie sich, Trevor, forderte er den anderen auf. Ich habe Sie schon erwartet.
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Sie sind aber nicht lange bei Ihren Freunden geblieben, sagte Trevor.

Sutton schüttelte den Kopf. Wir hatten eine Meinungsverschiedenheit.

Über diese Sache mit der Wiege?

So könnte man es bezeichnen, aber es geht noch viel tiefer. Über die grundlegenden, unausrottbaren Vorurteile zwischen Menschen und Androiden.

Herkimer hat einen Androiden getötet, der ihm eine Nachricht über die Wiege bringen wollte.

Weil er merkte, daß Sie ihn geschickt hatten. Deswegen hat er ihn umgebracht.

Schade. Trevor schob die Unterlippe vor. Würden Sie mir vielleicht verraten, woran Herkimer diese … diese Täuschung erkannt hat?

Nein, sagte Sutton, das werde ich Ihnen nicht verraten.

Trevor war bemüht, so zu tun, als mache ihm das nichts aus. Wichtig ist nur, daß es nicht geklappt hat, meinte er.

Sie meinen, daß die Androiden nicht Hals über Kopf zur Wiege gerannt sind und Sie dort hingeführt haben?

Trevor nickte. Das auch. Außerdem hätten Sie vielleicht einige Wachtposten von Krisenpunkten abgezogen. Das wäre ebenfalls vorteilhaft für uns gewesen. Er musterte Sutton neugierig. Seit wann verleugnen Sie die menschliche Rasse?

Sutton betastete die harte Plastikmasse, die seine Züge unkenntlich machte. Das war Herkimers Idee, berichtete er. Herkimer dachte, so wäre ich schwerer auszumachen. Weil Sie nämlich einen Androiden nicht beachten würden.

Trevor nickte zustimmend. Das hätte geklappt, sagte er. Sie hätten uns wirklich eine Zeitlang getäuscht. Doch als Sie das Haus verließen und der Tracer Ihnen folgte, wußten wir, daß Sie es sind.

Trevor betrachtete ein Eichhörnchen, das vor ihnen Männchen machte. Sutton, fragte er dann, was wissen Sie über die Sache mit der Wiege?

Gar nichts, antwortete Sutton. Da ich ein Mensch bin, wollten sie mir nichts verraten, weil das eine Androiden-Angelegenheit sei.

Vermutlich entnehmen Sie aber schon der Bezeichnung, um was es sich handelt.

Das ist doch sehr leicht zu erraten.

Wir brauchten mehr Menschen, erläuterte Trevor, deswegen machten wir vor tausend Jahren die ersten Androiden. Wir machten sie so menschlich, wie wir konnten. Sie konnten alles, was die Menschen auch konnten, nur eines nicht.

Sie können sich nicht fortpflanzen, erwiderte Sutton.

Ich möchte wissen, ob wir ihnen diese Fähigkeit nicht auch hätten verleihen können. Denn dann wären sie von Menschen überhaupt nicht mehr zu unterscheiden gewesen, sie wären selbst Menschen gewesen.

Ich weiß es nicht, sagte Trevor. Wirklich nicht. Aber daß wir sie überhaupt machen konnten, ist schon ein Wunder.

Immerhin haben wir ihnen etwas gegeben, was wir nicht haben, fuhr Sutton gelassen fort.

Trevor starrte ihn, auf einmal mißtrauisch geworden, finster an. Sie …

Wir haben ihnen die Minderwertigkeit gegeben, erklärte Sutton. Wir haben sie minderwertiger gemacht als die Menschen. Wir haben ihnen einen Grund gegeben, uns zu bekämpfen. Wir haben ihnen etwas verweigert, um das sie kämpfen müssen: Gleichberechtigung.

Inzwischen sind sie auch gleichwertig geworden, sagte Trevor bitter. Die Androiden pflanzen sich selbständig fort  auf chemischem Wege, nicht auf biologischem. Schon lange.

Darauf hätten wir gefaßt sein müssen, entgegnete Sutton. Ebenfalls seit langem.

Sie haben recht, gab Trevor zu. Wir haben ihnen das gleiche Gehirn gegeben, das wir haben. Wir haben versucht, ihnen die menschliche Perspektive zu geben.

Und wir haben ihnen ein Zeichen auf die Stirn gedrückt.

Trevor machte eine ärgerliche Geste. Diese Belanglosigkeit hat sich von selbst erledigt. Wenn heute Androiden andere Androiden machen, drücken sie ihnen kein Zeichen mehr auf.

Sutton zuckte zusammen und lehnte sich dann zurück, weil ihn ein Donnerschlag getroffen hatte, ein Donner, der in seinem Gehirn rumorte, schmerzhaft, immer stärker, alles andere übertönend.

Er hatte von einer Waffe gesprochen. Er hatte gesagt, er habe eine Waffe …

Sie können sich selbst viel besser machen, als sie ursprünglich waren, fuhr Trevor fort. Sie können eine Superrasse schaffen, eine Mutantenrasse, egal, wie man es nennt.

Nur eine Waffe, hatte er gesagt. Und daß man mit einer Kanone keinen Krieg führen kann. Sutton rieb sich nachdenklich die Stirn.

Man wird wahnsinnig, wenn man darüber nachdenkt, sagte Trevor. Sie können uns verdrängen. Das Neue verdrängt das Alte.

Sie wären immer noch Menschen, entgegnete Sutton.

Wir haben uns langsam entwickelt, Sutton, sagte Trevor. Wir, die alte Rasse. Die biologische Rasse. So langsam, schmerzhaft und blutig, daß wir es nicht dulden können, wenn man uns unser Erbe nimmt.

Eine einzige Kanone, dachte Sutton. Aber er hatte sich geirrt. Es gab mindestens tausend Kanonen, eine Million Kanonen, um das Schicksal für alle Lebewesen zu retten, die existierten oder existieren würden.

Vermutlich wollen Sie jetzt, daß ich auf Ihre Seite überlaufe, sagte er zitternd.

Ich will, daß Sie herausfinden, wo die Wiege ist, antwortete Trevor.

Damit Sie sie zerstören können.

Damit ich die Menschheit retten kann. Die alte Menschheit. Die echte Menschheit.

Sie meinen, daß die Menschen jetzt zusammenhalten müssen, wie? fragte Sutton.

Wenn Sie einen Funken Menschlichkeit in sich haben, ja. Jede Rasse ist loyal zu ihren eigenen Angehörigen, also muß es auch die Menschheit sein.

Dann werde ich eben zum Verräter, erklärte Sutton. Vielleicht täusche ich mich, aber ich glaube immer noch daran, daß das Schicksal größer ist als die Menschheit.

Sie wollen uns also nicht helfen?

Nicht nur das, bestätigte Sutton. Ich werde Sie bekämpfen. Und wenn Sie mich umbringen wollen, Trevor, dann tun Sie es jetzt. Denn wenn Sie es jetzt nicht tun, ist es zu spät.

Ich würde Sie um alles in der Welt nicht töten, entgegnete Trevor. Weil ich Ihr Buch brauche. Ihnen und den Androiden zum Trotz, Sutton, werden wir sie interpretieren, wie wir sie interpretiert sehen wollen. Es gibt nichts auf Gottes weiter Welt, das über der menschlichen Rasse steht, nichts, was der menschlichen Rasse gleichkommen könnte.

Sutton las den Abscheu in Trevors Augen.
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Im Zimmer brannte nur eine einzige Lampe in einer Ecke. Auf dem Tisch unter der Lampe lag der Aktenkoffer, und Eva Armour stand neben einem Sessel, als hätte sie ihn erwartet.

Sie wollen Ihre Notizen holen, sagte Eva. Ich habe sie Ihnen zurechtgelegt.

Sutton blieb dicht bei der Zimmertür stehen und schüttelte den Kopf. Noch nicht, antwortete er. Jetzt brauche ich sie noch nicht.

Er fand es schwierig, das auszudrücken, worüber er am Nachmittag nachgedacht hatte.

Ich habe heute morgen beim Frühstück von einer Waffe gesprochen. Sie werden sich sicher daran erinnern. Ich sagte, es gäbe nur eine einzige Waffe; man könne nicht mit nur einer Kanone einen Krieg führen.

Eva nickte mit bedrücktem Gesicht. Ja, ich erinnere mich daran.

Aber es gibt unzählige, sagte Ash. Es gibt so viele, wie ihr nur wollt. Langsam schritt er durch das Zimmer, bis er ihr Auge in Auge gegenüberstand.

Ich stehe auf eurer Seite, erklärte er schlicht. Ich habe heute nachmittag noch einmal mit Trevor gesprochen. Er hat mich im Namen der ganzen Menschheit verflucht.

Langsam hob sie die Hand und ließ sie über seine Wange gleiten. Ihre Finger griffen in sein Haar. Sehr sanft, liebevoll schüttelte sie seinen Kopf. Ash, sagte sie, Sie haben Ihr Gesicht gewaschen. Sie sind wieder Ash.

Er nickte. Ich wollte wieder ein Mensch sein.

Hat Trevor Ihnen von der Wiege erzählt, Ash?

Einiges habe ich selbst erraten, den Rest hat er mir erzählt. Zum Beispiel von den Androiden ohne Zeichen.

Die setzen wir als Spione ein, erklärte sie, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt. Einige haben wir sogar in Trevors Hauptquartier. Er hält sie für Menschen.

Herkimer? fragte er.

Ist nicht hier, Ash. Natürlich nicht, nach dem Vorfall draußen im Patio.

Natürlich nicht, bestätigte Sutton. Eva, wir Menschen sind so gemein!

Setzen Sie sich, forderte sie ihn auf. Sie reden so sonderbar.

Er setzte sich.

Erzählen Sie. Was ist geschehen? bat sie.

Aber er erzählte ihr nichts. Statt dessen sagte er: Ich habe heute nachmittag über Herkimer nachgedacht, als Trevor sich mit mir unterhielt. Ich habe ihn heute morgen geschlagen, und ich würde ihn morgen wieder schlagen, wenn er dasselbe noch einmal zu mir sagte. Das liegt uns Menschen im Blut, Eva. Wir haben uns hochgekämpft. Mit Faustkeil, Keule, Feuerwaffe und Atombombe. Und …

Hören Sie auf! rief Eva erschrocken. Seien Sie still!

Er sah sie verwundert an.

Menschen, sagen Sie, fuhr sie fort. Und was ist Herkimer? Er ist ein Mensch, von Menschen gemacht. Ein Roboter kann einen anderen Roboter machen, und beide sind Roboter, nicht wahr? Ein Mensch kann einen anderen Menschen machen, und beide sind Menschen, Ash.

Sutton murmelte verwirrt: Trevor fürchtet, die Androiden würden die Macht an sich reißen. Es würde keine Menschen mehr geben. Keine biologischen Menschen mehr.

Ash, sagte sie, Sie zerbrechen sich den Kopf über ein Problem, das in tausend Generationen noch nicht gelöst sein wird. Wozu?

Ja, wozu? Er schüttelte den Kopf. Anfangs war alles so klar und einfach. Ich wollte ein Buch schreiben, die Galaxis würde es lesen und akzeptieren und alles würde wunderbar sein.

So kann es trotz allem werden, tröstete sie ihn. Nach einer Weile. Nach einer sehr langen Weile. Aber um das zu erreichen, müssen wir Trevors Umtrieben ein Ende machen, denn er kann mit seinem blinden Fanatismus alles verderben.

Herkimer sagte gestern, daß eine Waffe genügen würde, gab Sutton zurück. Eva, die Androiden sind mit ihren Forschungen weit vorangekommen, nicht wahr? In der Chemie, meine ich. In der Erforschung des menschlichen Körpers.

Eva nickte. Sehr weit.

Dann haben sie bestimmt einen Abtaster, eine Maschine, die ein Lebewesen Molekül um Molekül auseinandernehmen, Atom um Atom registrieren, sozusagen einen Bauplan für einen anderen Körper anfertigen kann.

Genau das tun wir schon seit langem, antwortete Eva. Wir haben Leute aus Trevors Organisation dupliziert, das Duplikat an ihrer Stelle zurückgeschickt und das Original festgehalten. Nur dadurch und durch ähnliche Tricks waren wir in der Lage, unsere Stellung zu halten.

Könntet ihr mich auch duplizieren? erkundigte sich Sutton.

Gewiß, Ash. Aber …

Mit einem anderen Gesicht, natürlich, unterbrach Sutton. Aber mit einem identischen Gehirn und … Na ja, einigen anderen Dingen.

Eva nickte. Ihre außergewöhnlichen Fähigkeiten.

Sie hielt den Atem an. Ash, das würde ja bedeuten, daß …

Ihr alles wißt, alles erfahrt, was Trevor denkt. Jedes Wort, jeden Gedanken, der ihm durch den Kopf geht. Weil einer von euch Trevor sein würde. Genauso wie alle, die etwas mit dem Zeitkrieg zu tun haben, von euch ersetzt werden. Ihr wißt ebenso schnell wie sie, was sie vorhaben. So könnt ihr jeder Gefahr zuvorkommen, jeden Angriff im voraus abwehren.

Es käme zu einem Remis, überlegte Eva weiter, und genau das wollen wir ja. Sie würden keine Ahnung haben, wieso sie nicht weiterkommen. Sie würden glauben, das Glück habe sich gegen sie gewendet. Das Schicksal selbst sei gegen sie.

Eigentlich habe ich die Idee von Trevor, gestand Sutton. Er sagte mir, ich solle ruhig noch ein bißchen weiter mit dem Kopf gegen die Wand rennen. Eines Tages würde ich dann aufgeben.

Zehn Jahre, sagte Eva. Zehn Jahre, mehr brauchen wir nicht. Und wenn wir doch mehr brauchen sollten  wir haben ja soviel Zeit, wie wir wollen.

Sie werden aufgeben, sagte Sutton. Niemals zu gewinnen, reibt jeden auf. Immer zu kämpfen, aber niemals zu gewinnen, das hält niemand durch. Können Sie alles arrangieren?

Eva nickte. Morgen, Ash. Sie sah ihn forschend an. Haben Sie es eilig?

Ich will fort. Mir ist ein Platz eingefallen, wo ich Ruhe habe. Das heißt, wenn ihr mir ein Schiff leihen wollt.

Sobald Sie wollen.

Aber die Frage, die er erwartete, stellte sie nicht. Deshalb ergänzte er: Ich muß das Buch schreiben, und ich kenne einen alten Roboter, der einzige Angehörige, den ich habe. Während ich auf Cygni war, hat er sich am Rand des Galaxis auf einem Siedlungsplaneten niedergelassen, und dort will ich hin.

Ich verstehe, sagte sie ernst.

Nur eines noch, fuhr Sutton fort. Ich muß immer wieder an ein kleines Mädchen denken, das mich ansprach, als ich angelte. Ich weiß, daß man sie mir absichtlich ins Gedächtnis oktroyiert hat, aber das ist mir gleichgültig. Ich muß immer wieder an sie denken.

Er blickte zu Eva hinüber; das Lampenlicht verwandelte ihr Haar in einen kupferfarbenen Heiligenschein.

Sie besitzen Größe, Ash, sagte sie. Sie werden für viele Lebewesen ein Gott sein.

Er schwieg und spürte seine Einsamkeit.
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Sutton trieb in einem Meer von Licht. Aus weiter Ferne hörte er das Summen der Maschinen, die ihn mit ihren Lichtstrahlen sezierten, das Klicken der Relais und das Rascheln des Papiers, das wie Silber durch die Halter lief.

Und irgendwo in der Ferne, außerhalb des Lichtmeers, das ihn umgab, wiederholte eine Stimme immer wieder ein einziges Wort:

Verräter.

Zuerst war es eine Stimme, dann fiel eine zweite ein, dann war es eine heulende Meute, die wuchs und wuchs, bis sich sämtliche Stimmen der Welt vereinigten.

Sutton versuchte ihnen zu antworten, aber es gab keine Antwort, gab keine Möglichkeit zur Antwort. Denn er hatte weder Stimme noch Lippen, Zunge oder Kehle. Er trieb in einem Meer von Licht, und das Wort tönte immer weiter.

Wir sind es, die aus einem Stein Feuer schlugen. Wir sind es, die wilde Tiere aus den Höhlen vertrieben und in diesen Höhlen den ersten Modus menschlichen Zusammenlebens fanden. Wir sind es, die den Boden bearbeiteten und Frucht ernteten. Wir sind es, die große Städte bauten, damit unsere Rasse zusammenleben und zur Größe heranreifen konnte. Wir sind es, die von den Sternen träumten. Wir sind es, die das Atom dem Menschen dienstbar machten.

Unser Erbe ist es, das du vertust. Unsere Traditionen sind es, die du an von Menschen gemachte Dinge verschleuderst.

Die Maschinen tickten weiter, die Stimme wiederholte monoton das Wort.

Dann aber ertönte eine andere Stimme in diesem undefinierbaren Wesen Asher Sutton. Sie sprach kein Wort, denn es gab kein Wort für den Gedanken, den sie verkündete.

Und Sutton antwortete: Danke, Johnny. Denn ihr konnte er antworten.
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Das silberne Schiff donnerte die Startrampe entlang, begann die Aufwärtskurve und stieg dann, eine Feuerzunge vor dem blauen Himmel, senkrecht empor.

Er hat keine Ahnung, daß wir alles für ihn arrangiert haben, daß wir ihn bis zum letzten Augenblick manipuliert, daß wir Buster vor vielen Jahren ausgeschickt haben, um einen Zufluchtsort für ihn einzurichten, weil wir wußten, daß er eines Tages eine Zuflucht brauchen würde, sagte Herkimer.

Herkimer, sagte Eva, ach, Herkimer … Ihre Stimme versagte. Er bat mich, mitzukommen, Herkimer. Er brauche mich, sagte er. Und ich konnte nicht mitgehen. Ich konnte es ihm nicht erklären.

Mit weit zurückgebogenem Kopf sah sie dem winzigen Feuerpunkt nach, der in das Weltall hinausjagte.

Er mußte weiterhin der Überzeugung sein, daß es wenigstens einige Menschen gibt, denen er geholfen hat, daß es wenigstens einige Menschen gibt, die an ihn glauben.

Herkimer nickte. Es ging nicht anders. Du hast richtig gehandelt, Eva. Wir haben ihm genug genommen, genug von seinem Menschentum. Alles konnten wir ihm nicht nehmen.

Sie schlug die Hände vors Gesicht und stand mit zuckenden Schultern da: eine Androidin, die sich das Herz aus dem Leibe weinte.
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